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Dentſches Reich.
Der Kaiſer verweilt noch in Jagdſchloß Hubertusſtock

in Geſellſchaft der Kaiſerin und unternimmt täglich Pürſch-
gänge ins Revier.

Der Kaiſer hat dem Reichskanzler Fürſten Hohen-
lohe aus Hubertusſtock ein herzliches Beileidstele-
gramm zum Tode ſeines Bruders, des Oberſthofmeiſters
Prinzen Conſtantin Hohenlohe in Wien, überſendet. Wie es
heißt, iſt der deutſche Botſchafter Graf Eulenburg beauftragt
worden, den Kaiſer bei der Leichenfeier des Prinzen zu ver
treten. Der Reichskanzler wird ſich nach Wien begeben, um
der Leichenfeier beizuwohnen.

Das Staatsminiſterinm trat Sonnabend Nachmittag 2 Uhr
im Reichstagsgebäude unter dem Vorſitz des Fürſten zu Hohenlohe
zu einer Sitzung zuſammen.

Der Staatsſekretär im Auswärtigen Amte, Staats
miniſter Freiherr Marſchall von Vieberſtein hatte am
Sonnabend eine Unterredung mit dem türkiſchen Bot-
ſchafter Galib Bay.

Aus offiziöſer Quelle verlautet Folgendes Mit der
Feſtſtellung der auf die Dienſtwohnungen h 88 11
und 12 des Lehrerbeſoldungsgeſetzes ſind die materiell wichtigſten
Punkte des Lehrerbeſoldungsweſens in der Kommiſſion und
zwar in einer Weiſe erledigt, welche wie immer im Einzelnen
die Beſchlüſſe verbeſſerungsfähig ſein mögen, einem grundfätzlichen
Widerſpruch der Regierung nicht begegnen. Die Hoffnunauf ein befriedigendes Endergebniß verſtärkt ſt
daher. Die folgenden Paragraphen bis zu dem Hauptſtreit
punkte des S 25 enthalten Einzelbeſtimmungen von minder
roßer Bedeutung als die vorhergehenden Abſchnitte der Vor
age, über welche die Verſtändigung nach Wiederaufnahme der

Sitzungen der Kommiſſion am 22. d. M. nicht allzulange Zeit
in Anſpruch nehmen wird. Daneben wird ſich hoffentlich eine
Verſtändigung über den S 25 und zwar auf einer Grundlage,
bei welcher die ſich gegenüberſtehenden Meinungen einen befr ie
digenden Ausgleich finden, anbahnen laſſen.

Zum Fall Stöcker. Jn der „Schleſ. Ztg.“ wird in
Bezug auf die Nachricht, Prinz Hohenlohe habe ſeinerzeit im
Auftrage des Kaiſers Material über das Verhalten des Hof
predigers Stöckers zuſammengeſtellt, mitgetheilt „Erkundigungen
an maßgebender Stelle ergeben die vollſtändige Unrichtigkeit dieſer
Nachricht.“

Dem zwiſchen dem Kaiſerlichen LandeshauptHerrn
Major Leutwein und dem Kapitän Hendrik Witbooi
am 15. September 1894 abgeſchloſſenen Schnutzvertrage iſt
am 16. November 1895 ein Zuſatzartikel hinzugefügt worden.
Die hierüber in Gibeon aufgenommene Verhandlung hat fol
genden Wortlaut:

Um deutlich und öffentlich zu zeigen, wie feſt der Kapitän
Witbooi auf den Bedingungen ſteht, die der Schutzvertrag Seiner
Majeſtät des Deutſchen Kaiſers Wilhelm II. mit ihm am 15. Sep-
tember 1894 geſchaffen hat, um ferner zu beweiſen, wie der Kapitän
Witbooi ſich mit ganzem Herzen der Deutſchen Sache zu ergeben
bemüht und ſchließlich um den vielen, Mißtrauen erregenden Ge
rüchten, die fortgeſetzt durch das Land laufen, ein für allemal einen
feſten Damm entgegenzuſetzen, haben der Kaiſerliche Landeshaupt-
mann, Herr Major Leutwein und der Kapitän Hendrik Witbooi
dem oben erwähnten Schutzvertrage folgenden Artikel hinzugefügt:
Zuſatz Artikel (9). Der Kapitän Hendrik Witbooi verſpricht für ſich
und ſeine Nachfolger, Seiner Majeſtät dem Deutſchen Kaiſer und
der Regierung desſelben gegen alle äußeren und inneren Feinde
des Deutſchen Schutzgebietes, auf den Ruf des von Seiner
Mäjeſtät dem Deutſchen Kaiſer eingeſetzten Landeshauptmanns hin
mit allen waffenfähigen Männern unbedingt und unverzüglich
Heeresfolge zu leiſten. Die dieſes heilige Verſprechen betreffenden
Einzelheiten, als da ſind jährliche Angaben über die Zahl der
waffenfähigen Männer, ihre Bewaffnung u. ſ. w., ſetzt ein zwiſchen
dem Kapitän Witbooi und dem Diſtriktschef von Gibeon befonders
aufzuſetzender Vertrag feſt.

Der ſtellvertretende Gouverneur und Kommandeur der Schutz
truppe von Deutſch-Oſtafrika, Oberſt- Lieutenant von
Trotha, iſt mit einer Beſichtigung der Jnnenſtationen beauftragt
worden, die ſich auf die Stationen Moſchi, Muanza Bukoba,
Udjidji, Tabora und Mpwapwa erſtrecken ſoll. Eine derartige Be
ſichtigung hat, ſo lange das Gouvernement beſteht, überhaupt noch
nicht ſtattgefunden ſie iſt aber aus den verſchiedenſten Gründen nicht
nur wünſchenswerth, ſondern auch nothwendig. Das „Deutſche Kol.
Bl.“ bringt jetzt auch den eingehenden Bericht des Oberſtlieutenants
von Trotha über ſeinen Zug gegen Haſſan bin Orari.

Zu der Abberufung des Berliner franzöſiſchen
Marine-Attachees Baron de Grancey wird dem
vielfach offiziös bedienten Hamb. Korr.“ noch geſchrieben
Jn der franzöſiſchen Preſſe iſt die Abberufung u. a. damit be
gründet worden, daß Herr de MandatGranrey dem Kaiſer eine
Probe desmit der ſog. toile wouillée bedeckten
Holzes, deſſen ſich die franzöſiſche Marine bedient, um den
Schiffskörper für eine gewiſſe Entfernung unſichtbar zu
machen, übergeben habe, und daß der Kaiſer damit
in den Beſitz dieſes Geheimmniſſes gelangt ſei. Es
wurden daran Andeutungen geknöpft, als habe r de
Grancey durch dieſes Vorgehen Frankreich g chädigt.
Nach unſeren Jnformationen iſt es richtig, daß die Ueber
mittelung eines ſolchen Probeſtückes an den Kaiſer erfolgt iſt,

aber zu einer Zeit, die der Beſtellung des Herrn de
Gancey zum Attacheés bei der hieſigen franzöſiſchen Bot
ſchaft um einige Jahre vorausgegangen iſt und zwar unter
Umſtänden, die keinen Zweifel daran laſſen, daß die Mit-
theilung im Auftrage der zuſtändigen franzöſiſchen
Stelle geſchehen iſt. Mit Herrn de Grancey hat alſo dieſer
Vorgang nichts zu thun. Wir haben die fette Ente, die der
Berliner Berichterſtatter der Daily Telegraph“ hat
aufflackern laſſen, bereits erwähnt. Es hieß dort, daß deutſche
Finanziers den Einfall Jameſons angeſtellt hätten. Mit vollem
Recht bemerkt die „Vo ſ. Ztg.“ über den wunderbaren Einfall
des ingeniöſen Briten:

„Es fehlte nur noch, daß auch behauptet würde, die böſen
Deutſchen hätten den Einfall Jameſons nur angeſtiftet, um den
guten Engländern Verlegenheiten zu bereiten. Daß unter den
Minenſpekulanten in Johannesburg und unter den Verhafteten
des Nationalkomites deutſche Ramen wie Josöl und Bettelheim
figuriren, mag richtig ſein ob aber dieſe Herren wie ſo manche
andere wirklich als Deutſche gelten können, möchten wir bezweifeln.
Sie ſelbſt haben jedenfalls dieſe Staatsangehörigkeit nie behauptet,
ſtets als Engländer gegolten und nur in ihrem und im engliſchen
Geldintereſſe gearbeitet. Die alte Fabel von der Unſchuld der
d Company ſoll jetzt von Berlin aus beglaubigt
werden.“

Nicht unerwähnt ſei, daß die Nordd. Allg. Ztg. dieſen
Kommentar der Voſſ. wörtlich wiedergiebt und zwar auf der
erſten Seite des Blattes an der Stelle, die für gewöhnlich zu
offiziöfen Auslaſſungen verwendet wird.

Dem Geh. Juſtizrath Profeſſor Dr. Hinſchius in Berlin iſt
nicht, wie wir vor einigen Tagen meldeten, die dritte, ſondern die
zweite Klaſſe des Rothen Adlerordens verliehen worden. Da er bis
her nur die vierte Klaſſe ausweislich des Hof- und Staatshandbuchs
beſeſſen hatte, ſo iſt alſo bei ihm der in Preußen außergewöhnlich
ſeltene Fall eingetreten, daß er eine ganze Klaſſe des Rothen Adler-
Ordens überſchlagen hat.

Zeichen der Zeit. Eine traurige Jlluſtration zur Lage
der Land wirthſchaft kann man täglich in den Anzeigentheilen
der landwirthſchaftlichen u. a. Zeitungen finden: Das koloſſale
Angebot von Gütern ſpricht deutlicher als lange Leitartikel.
Wenn z. B. in unſerm Blatte von einem einzigen Güter-
agenten, der übrigens nicht einmal in „Oſtelbien“ wohnt, 200
Güter angeboten werden, ſo muß man bei der gegenwärtigen
Lage der Dinge leider der Hinzufügung „ohne Reklame“
glauben und dieſe Zahl als traurige Wahrheit hinnehmen.
Daß ein ſolches Verkaufsangebot in vielen oder in den meiſten
g zwingende Nothwendigkeit zum Grund hat, iſt leider
ekannt. Die Verſchuldungshöhe ſo paradox es klingt

ſchützt manchen Beſitzer vor der Subhaſtation. Er muß „ver
kaufen

Parlamentariſches.
Dem kürzlich in Dortmund in den Reichstag gewählten

ſozialdemokratiſchen Abg. Dr. Lütgenan werfen, wie der „Frankf.
Ztg.“ aus Dortmund berichtet wird, dortige ſozialdemokratiſche
Wähler öffentlich unſittliche Handlungen vor und fordern Mandats-
niederlegung oder Klage.

Die Reichstagskommiſſion für das Geſetz gegen den un
lauteren Wettbewerb beendete die zweite Leſung der Vorlage.
Die 88 3 bis 11 wurden mit verſchiedenen Abänderungen, die 88 12
bis 17 nach der Regierungsvorlage, ſodann das ganze Geſetz
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten angenommen.

In der heute beginnenden Kommiſſionsberathung des
bürgerlichen r ſoll darüber Entſcheidung ge
troffen werden, welche Theile der Vorlage ohne Einzelberathung er
ledigt werden können. Wie wir hören, werden als Regierungsver
treter Die Profeſſoren Planik und Sohm an den Verhandlungen
theilnehmen.

Der Vorſitzende der Kommiſſion des Reichstags zur Vor-
berathung des bürgerlichen Geſetzbuches, Abg. Spahn,
hat, wie ein parlamentariſcher Berichterſtatter meldet, den Mitgliedern
ein Rundſchreiben zugehen laſſen und in demſelben verſchiedene Vor-
ſchläge für die geſchäftliche Behandlung des bürgerlichen Geſetzbuchs
gemacht. Es ſollen darnach wöchentlich vier Sitzungen abgehalten
werden. Die Durchberathung des Geſetzbuchs und des Einführungs
geſetzes zu demſelben ſoll gleichzeitig erfolgen. Erſt zum Schluſſe
ſollen das Vereins- und Geſellſchaftsrecht nach dem bürgerlichen
Geſetzbuch und dann die nicht erledigten Thoile des Einführungs-
geſetzes zur Berathung gelangen. Zwei Leſungen werden vorge
ſchlagen. Alle Artikel ſollen als genehmigt gelten, bei denen weder
Anträge noch Wortmeldungen eingegangen ſind. Die Protokolle
ſollen nur Anträge und Beſchlüſſe wiedergeben. Als Berichterſtatter
ſollen die Abgg. Enneccerus und Dr. v. Buchka fungiren.

Im Herrenhauſe iſt die nächſte Plenarſitz ung auf den
27. d. Mts., Mittags 1 Uhr, vom erſten Vizepräſidenten v. Man-
teuffel, der infolge der Krankheit des Präſidenten, Fürſten Stolberg,
die Geſchäfte führt, anberaumt worden. Auf der Tagesordnung
wird u. A. der Bericht der Kommiſſion betreffend das Anerbenrecht
bei Renten- und Anſiedelungsgütern ſtehen. Die Kommiſſion hat
Ffeitag Nachmittag die zweite Leſung beendigt und wird vor derlenarſitzung zur Feſiſtellung des Berichts zuſammentreten. Die

a atioe raktion des Herrenhauſes iſt zum 26. d. M. einberufen
worden.

Zur zweiten Leſung des ReichshaushaltsEtats haben die à i
ſinnigen Parteien den Antrag eingebracht an die Reichs
regierung das Erſuchen zu ſtellen, auf eine Abminderung der
Zahl der Offizierspenſionirungen hinzuwirken und insbe-
ſondere Penſioniru von Offizieren nicht aus dem Grunde ein
treten zu laſſen, daß ein Offtzier, welcher ſich für ſeine bisherige

Dienſtſtellung als genügend befähigt erweiſt, für die nächſt höhere
Dienſtſtellung nicht geeignet erſcheint.

Jtalien.
Ueber neue Friedensverhandlungen

zwiſchen den Jtalienern und König Menelik wird aus Maſſaua te-
legraphiſch gemeldet General Baratieri ſandte mit Genehmigung
des Miniſterraths und auf eine Bitte des Negus Menelik den Major
Salſa in das Lager der Abeſſinier. Major Salſa wurde mit großen
Ehren empfangen und hatte eine Unterredung mit dem Negus, in
welcher dieſer als Bedingungen für einen Frieden die Räumung
der neu beſetzten Landesſtreckn und die vollſtändige
Aenderung des Vertrages von Uccialli erklärte. General
Baratieri antwortete dem Negus, nachdem ihm hier-
von durch den Major Salſa Mittheilung gemacht worden war, daß
die italieniſche Regierung zugeſtimmt hätte, über den Abſchluß eines
Friedens zu unterhandeln, in dem Vertrauen, daß eine gerechte und
nützliche Erledigung für Jtalien und den Negus gefunden werden
würde, daß aber die Bedingungen des Negus weder angenommen,
noch auch nur in Erwägung gezogen werden könnten als Grundlage
einer Unterhandlung, und daß ſomit jeder der beiden Parteien über-
laſſen bleibe, nach freiem Belieben zu handeln.

England.
Mit welcher unſinnigen Wuth die engliſche

Preſſe die ſüdafrikaniſche Angelegenheit
behandelt, zeigt ſo recht ein Artikel des „Globe“. Derſelbe empfiehlt
der Regierung, nicht länger Worte an jene „unwiſſenden unver
ſchämten Bauern“ im Transvaal zu verſchwenden ſondern ſofort
die „britiſche Truppenmacht in Südafrika zu verſtärken, um der
Regierung zu 57 die Ueberzeugung beizubringen, daß England
ſeine gerechten Forderungen „trotz Buren oder Deutſche“ durchzu-
ſetzen entſchloſſen iſt. Jnzwiſchen dauerl die Deutſchenhetze noch
immer an.

Bulgarien.
Ein ſchlechter Scherz.

Wie das „Kl. J.“ erfährt, hat Fürſt Frrdinand von Bulgarien
bei den maßgebenden Kabineten Schritte eingeleitet, daß Bulgarien
zum König reich erhoben werde. Es verlautet, daß man fich
an den kompetenten Stellen dieſem Plane gegenüber nicht ab
geneigt zeigen dürfte, zumal ja die Anerkennung Bulgariens
bereits als vollendete Thatſache angeſehen werden darf und
weitere Bedenken gegen ein bulgariſches Königreich kaum obwalten.
Man iſt vielfach ſogar der Anſchauung, daß ein bulgariſches König-
reich eine noch ſtärkere Garantie für die Ruhe und Konſolidirung der
Verhältniſſe in Bulgarien bieten würde. Uebrigens ſpielt bei dieſer
Königsfrage die günſtige materielle Poſition des Fürſten Ferdinand
eine gewiſſe, vielleicht die hauptſächlichſte Rolle, und es wird darauf
verwieſen, daß ſeinerzeit bei Erhebung des Fürſtenthums
Serbien zum Königreich nur im Hinblicke auf die
finanziellen Schwierigkeiten, gegen welche Milan ſtets anzukämpfen
hatte, anfänglich Bedenken obwalteten. Von kompetenteſter Seite
wird überdies auf das Beſtimmteſte verſichert, daß das Verhältniß
zwiſchen dem Fürſten und der Fürſtin von Bulgarien durchaus nicht
geſtört ſei. Man wird ſchon in der nächſten Zeit hiervon überzeugt
werden, indem Fürſt Ferdinand ſich gegen Ende März an die Ri-
viera begeben wird, um ſeine Gemahlin von dort abzuholen. Nach
ſeiner Rückkunft nach Sofig wird das fürſtliche Paar Mitte Mai zu
den Krönungsfeierlichkeiten nach Moskau reiſen und es iſt nicht aus
geſchloſſen, daß ſie dieſe Reiſe nach Moskau bereits als Königspaar
antreten.

Wie ſchnell und unerwartet der diplomatiſche
Dekorationswechſel

ſich vollzogen hat, geht aus der intereſſanten Thatſache hervor, daß
der zum ſtändigen Vertreter Rußlands in Sofia ernannte Botſchafts
rath, Herr v. Tſcharykow, der bisher der ruſſiſchen Botſchaft in
Berlin angehörte, noch wenige Tage vor dem Eintreffen des außer-
ordentlichen Geſandten Generals Grafen Kutuſow von der ihm be-
vorſtehenden Ernennung für den Poſten in Sofia nichts wußte.
Man hatte ihn nur davon benachrichtigt, daß er ſich für einen Auf-
enthalt von wenigen Tagen in Sofia vorzubereiten habe.

Deutſcher Reichstag.
Die Sonnabendſitzung, der im Ganzen 27 Abgeordnete

beiwohnten, bot beinahe den Anblick einer ſozialdemokratiſchen
Volksverſammlung, es ſprachen faſt nur ſozialdemokratiſche Ab
geordnete, und zwar in ſolcher Breite, daß ſowohl den Vertretern
des Bundesraths, wie den Mitgliedern anderer Parteien nur
Zeit zu kurzen Erklärungen blieb. Bebel ſang zum zweiten
Male ſein Lied von den Soldatenmißhandlungen und ſeine Ge
noſſen Stadt hagen und Schönlank pfiffen aus demſelben
Loch obwohl ihre Anſchuldigungen von allen Seiten
glänzende Widerlegung fanden. Stadthagen bean-
kragte, dem Kriegsminiſter das Gehalt zu ſtreichen. Herzhaftes
Gelächter auf allen Seiten des Hauſes lohnte den wackeren
Advokaten a. D. Unwiderſprochen blieb aber leider eine Be
hauptung Stadthagens, der prahleriſch ausrief, der „Vorwärts“
könne ſich der Mitarbeiterſchaft höherer Offiziere rühmen.
Nicht übel diente Herrn Stadthagen Graf Roon, der
meinte, was denn ein ſolcher Abſtrich bedeuten ſolle, da die
Sozialdemokraten ja doch in jedem Jahr das ganze Budget ab
lehnten. Wenn Herr Behel vorher in einem Falle geäußert habe,
ein Offiziere habe ſich geſetzlich zuläſſig aber ungehörig betragen, ſo
müſſe er ſagen, daß die ſozialdemokratiſchen Redner zwar geſetzlich zu

läſſig, aber ungehörig geredet hätten. Die Reden über Miß-
handlungen der Soldaten ſeien Mißhandlungen des Hauſes ge
weſen, und wenn man Alles ſtunden- und tagelang kritiſire

en



und dann doch ablehne, ſo ſei das ungehörig. Das fand nun
aber der Vizepräſident Schmidt ungehörig, da er es als einen
Eingriff in ſeine Rechte empfand. In dieſem Hauſe habe nur
er etwas ungehörig zu finden. Wenn man einem AbweſendenUngehörigkeit porwerſe, ſo ſei das erlaubt, Mitgliedern des Hauſes

zegenüber dürfe man das nicht thun. Dieſe Entſcheidung erregte
Schütteln des Kopfes, wie ſchon vorher der Umſtand, daß
Präſident v. Buol die klobigen Angriffe r den Kriegsminiſter ohne
Rüge vorübergehen ließ. Ein bemerkenswerther g wiſchen all
wurde durch das Auftreten des Centrumsabgeordneten Dr.
Lieber hervorgerufen. Dieſer hatte in längerer Rede der
Wahrheitsliebe des Abgeordneten Bebel ein glänzendes
Zeugniß ausgeſtellt und dem Kriegsminiſter vorgeworfen,
daß er nicht auf die einzelnen Beſchwerdepunkte Bebel's
eingegangen ſei. Der Kriegsminiſter, der inzwiſchen
mit einigen Mitgliedern des Centrums geſprochen hatte,
erwiderte, daß er auf die Dinge nur ſoweit ein
gehen könne, als ſie ihm mit den nöthigen Beweis
material vorgelegt werden, aus der Luft gegriffene An

er könnten überhaupt nicht widerlegt werden. Jm
lebrigen würden die Ausführungen Dr. Liebers nicht von allen

Mitgliedern des n getheilt. Sofort traten mehrere
Zentrumsführer zuſammen und ſtellten eine rer feſt, die
dann vom Abg. Spahn verleſen wurde. Darin hieß es, daß
ſämmtliche Mitglieder des Zentrums mit der i Dr.
Liebers einverſtanden ſeien, wenn eine Meinungsverſchiedenheit
beſtehe, ſo könne ſie ſich höchſtens darauf beziehen, daß der
Tadel, den Dr. Lieber gegen den Kriegsniniſter ausgeſprochen
habe, zu wohlwollend geweſen ſei. Damit war wieder einmal
die Einheit der Centrumspartei feſtgeſtellt. Allerdings iſt zu
beachten, daß die Mitglieder des Centrums, mit denen der
Kriegsminiſter vorher geſprochen hatte, während der Erklärung
Spahn's nicht im Sagle anweſend waren. Von dem Rede
gewitter ſind nur die Worte des Abg. v. Bennigſen hervor
zuheben, der, von großen Geſichtspunkten ausgehend, in vor
trefflichen Worten die Angriffe der Sozialdemokraten abwies.
Das war ein Felsblock in der Wüſte ſchöner Reden. Nachdem
ſchließlich das Gehalt des Kriegsminiſter bewilligt war, wurde
die Fortſetzung der Berathung des Militäretats auf

heute vertagt. e
41. Sitzung vom 15. Februar.

Am Bundesrathstiſch: Kriegsminiſter General Bronſart
v. Schellendorff und Staatsminiſter Dr. v. Boetticher.

Jm Hauſe ſind Anfangs nur 25 Abgeordnete anweſend.
Ein ſozialdemokratiſcher Antrag auf Einſtellung eines Verfahrens

gegen den Abg. Stadthagen wird angenommen und dann die
Berathung des Militäretats fortgeſetzt.

Abg. Vebel (Soz.) wendet ſich gegen die geſtrigen Ausführungen
des Kriegsminiſters und einige darin gebrauchte Ausdrücke wie Re
pertoire u. ſ. w. Er ſei gar nicht leichtgläubig, von ſeinen
Behauptungen ſei auch nur ein ganz geringer Theil
wirklich widerlegt. Die Hauptſache ſei, daß ſeolche
n im Allgemeinen richtig ſeien und hier zurSprache gebracht werden. Redner geht nochmals auf die vom Herrn
Kriegsminiſter geſtern bereits beleuchteten Vorfälle ein und ſucht
namentlich die Thätigkeit der Militärärzte bei Mißhandlungen herab-
zuſetzen. Die militäriſchen Broſchüren leſe er mit großem Jntereſſe
und großem Nutzen. Wenn auch manches darin allerdings über
trieben ſei, bliebe noch genug für ihn Lehrreiches übrig. Die Vor-
träge in dem chriſtlichſozialen Verein behandelten nicht nur wiſſen
ſchaftliche Themata, ſondern auch öffentliche Dinge vom parteipoli
tiſchen Standpunkte. Deshalb dürften Soldaten nicht dorthin ge
führt werden. Auch in Lohnſtreitigkeiten dürfe ſich die Militärver-
waltung nicht einmiſchen. Redner wendet ſich zum Schluß gegen die
Ausführungen des Abg. Schall und bemerkt, daß es in der öſter-
reichiſchen Armee dreimal ſo ſchlimm ſei, wie in der deutſchen, das
bewieſen ſchon die Selbſtmorde, die bei uns zurückgehen, während
ſie in Oeſterreich zunehmen. Nur die Duelle nehmen bei uns nicht
ab. Redner beſchäftigt ſich dann mit der Broſchüre eines Geiſtlichen
über die Sittlichkeit auf dem Lande und beim Militair und zitirt
aus Programmen über militairiſche Herrenabende.

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff entgegnet, wenn er
ſechs Mal dem Abg. Bebel nachgewieſen habe, daß er Unrecht habe,behaupte Bebel acht Mal, er hätte dennoch Recht. Jm Uebrigen
ſtehe es feſt, daß von der oberſten Stelle herab die Mißhandlungen
aufs Schärfſte verurtheilt werden. Die Vorbringung einzelner Fälle
im Reichstage geſchehe nur zu agitatoriſchen wecken.
Die ganze Rede Bebels heute ſah aus wie ein langſamer Rückzug,
wo nur noch die Heckgeſchütze feuern. Mit der Bebelſchen Deſertiſare
in Aachen verhält es ſich wie mit dem Lübecker Kanonier Heiterkeit
rechts). Es handelt ſich da nur um unſichere Kantoniſten, Landſtreicher
und Stromer, die man allerdings beſſer nicht gerade an der Grenze
eingeſtellt hätte. Seitdem wir dies nicht mehr thun, haben wir keine
Deſertionen mehr. Die militärärzlichen Zeugniſſe ſind mir glaub-
würdiger und praktiſch bedeutſamer, als alle Reden, die Bebel hält
und noch halten wird. Jn Bezug auf die militäriſchen Eide hat der
Herr Präſident ſchon die Correktur eintreten laſſen, ich kann
da alſo auf Weiteres verzichten. Welcher von Jhren
Führern Dummheiten begeht, das müſſen Sie am
Ende beſſer wiſſen, ich maße mir ein Urtheil darüber nicht an.
(Heiterkeit). Ich verzichte darauf, noch auf alle die anderen 16 oder
17 anderen Punkte in der Rede Bebels einzugehen ſonſt würde die
Sache endlos werden und wir könnten allein über die eine Rede
Bebels bis übermorgen ſprechen. (Heiterkeit).

Abg. Stadthagen beantragt, das Gehalt des Miniſters abzu
lehnen. Wir müſſen uns doch fragen ob er wirklich mit ſolchem
Ernſt ſeine Stellung ausfüllt, daß wir dafür 36 000 Mk. ausgeben
können. Ich glaube nicht, daß wir ſo viel ausgeben können für ſeine
Eigenſchaft als Schauſpieldirektor, und daß die Rolle des Piſtol oder
des Zigeunerbarons 36 000 M. werth iſt.

Abg. von Roon, konſ. bezeichnet die Art und Weiſe als unge
hörig, wie die ſoz.dem. Redner geſtern und heute das Haus mit
Mißhandlungsdebatten langweilten und mißhandelten.

Vizepräſident Schmidt. Jch muß doch den Herrn Redner
erſuchen, nicht das Amt des Präſidenten zu führen, ſondern es dem
Präſidium zu überlaſſen, zu entſcheiden, was ungehörig iſt.

Abg. von Roon wirft ſodann den Sozialdemokraten vor, gegen
die Armen zu hetzen, und deſtreiten namentlich was Bebel und
Stadthagen bemängelt hatten daß in Berlin Soldaten zum Beſuch
des Vereins chriſtlicher junger Männer kommandirt würden. Die
Soldaten würden hierzu nicht gezwungen, ſondern nur auf ihren
Wunſch beurlaubt.

Abg. Lieber Der Kriegsminiſter hat aus Rückſicht auf das
Haus auf die vielen Einzelheiten Bebels nicht mehr eingehen wollen.
Wir bedauern das. Die Sache iſt außerordentlich ernſt, und wenn
ich auch manchmal mit Herrn Bebel hart zuſammengekommen bin, ſo
habe ich ihn doch niemals anders als völlig ernſt r Wenn
uns der Kriegsminiſter erklärt, „dieſe Angabe Bebels trifft zu, ich
werde Abhilfe eintreten laſſen,“ ſo würde Niemand von uns in die
Aufrichtigkeit dieſer Erklärung auch nur den mindeſten Zweifel ſetzen.
Aber wenn und inſoweit die Angaben Bebels unbegründet ſind, ſo
würden wir es nur. für richtig halten, daß der Herr Kriegsminiſter
dies hier ausdrücklich

Miniſter Bronſart: Wenn Herr Lieber mein Verhalten gegenüber
den Sozialdemokraten nicht für richtig hält, ſo glaube ich, wird ſeine
Anſicht nicht von allen Mitgliedern ſeiner Partei getheilt werden.
Wenn Herr Lieber will, daß ich beſtimmte Vorgänge prüfen und dem
Reichstage darüber Auskunft geben ſoll, ſo habe ich das auch ſchon
gethan, auch e und werde es ferner thun. Aber ich kann nicht
auf Alles eingehen.

Abg. Hausmann, Volksp., bemerkt, daß er auch im Namen der

Behandlung Untergebener durch die Vorgeſetzten bereits eine weſent
liche Beſſerung eingetreten ſei, habe ich mich bisher nicht überzeugen
können. Es liegt das an dem Syſtem des mangelnden Rechtsſchutzes
für den Gemißhandelten. Die Zeugen wagen vor den oberen Vor
geſetzten nicht die volle Wahrheit zu ſagen, denn dazu gehört gerade

eine wahre Aufopferung. Gewiß mag der Spiegel nicht richtig
ein, wie ihn Bebel der Armee vorhält, aber gewiß iſt auch der
Spiegel trügeriſch, der aus den Berichten des Kriegsminiſteriums
hervorgeht. Ein dringendes Bedürfniß liegt vor für eine Reform des
Militärſtrafprozeſſes. Jch möchte dieſerhalb den Herrn e
interpelliren, ich entnehme aus der Anweſenheit des Kriegsminiſters
bei der Berathung dieſes Etats, daß die Zeitungsmeldung unwahr
iſt, wonach dieſe Reform auf dem todten Geleiſe angekommen ſein
ſoll. Aber ich erwarte zuverſichtlich, daß er bis zur dritten Leſung
oder ſpäteſtens zur nächſten Seſſion uns die ReformVorlage vorlegt.
da Bezug auf die zu frühe Penſionirung von Offizieren kündigt

edner einen Antrag zum Penſionsetat an und ſchließt: Es möge
Alles gethan werden, um auch bezüglich Behandlung der Soldaten
durch die Militärärzte einen würdigen Zuſtand herbeizuführen. Dieſe
aſien nicht immer kenntnißreich genug und nicht ſelten ab-
geſtumpft.

Miniſter von Bronſart weiſt die Annahme des Vorredners
urück, als ob jemals nicht wahrheitsgemäße militäriſche Berichte an
orgeſetzte erſtattet würden und als ob das Material an Aerzten ein

mangelhaftes ſei. Jn Bezug auf Reform des Militärſtrafprozeſſes
habe er ſeiner letzten Erklärung nichts hinzuzufügen.

Abg. Spahn (Ctr.) erklärt, der Aeußerung Lieber's, daß der
Miniſter mehr auf die Beſchwerden der ſozialdemokratiſchen Redner
hätte eingehen müſſen, ſtimmten alle Mitglieder des Centrums zu.
Fs eher ſogar, Lieber habe noch etwas zu wohlwollend geſprochen.

ört! hört!
Miniſter von Bronſart: Dann habe ich mich geirrt, und indem

ich das zugebe, ſehen Sie, daß ich nicht eigenſinnig bin.
Abg. Schönlank (Sozd.) äußert ſich unter ſehr großer Unruhe

des Hauſes über den Chriſtlichen Verein junger Männer.
Abg. von Bennigſen (natl.). Meine Freunde hoffen baldiges

Zuſtandekommen der Reform des Militärſtrafprozeſſes. Dann werden
viele Beſchwerden aufhören. Was das Duell anlangt, ſo macht
der in vielen Kreiſen herrſchende Ehrbegriff dasſelbe noth
wendig. Die Ziele der Sozialdemokratie, die Armee, dieſen
mächtigen Pfeiler unſerer Staats und Geſellſchaftsordnung, zu unter
miniren werden niemals erreicht werden. Bebel male nur ſchwarz
um der vielen Millionen draußen willen. Unſere Armee und der in
ihr herrſchende Geiſt haben eine ſolche Anerkennung gefunden, all
gemein, auch bei anderen Völkern, wie wir es uns beſſer nicht

wünſchen können. (Beifall.) Dieſer Geiſt bei uns hat ſich auch in
Frankreich gezeigt. So human wie der Krieg 1870/71 iſt noch nie
ein Krieg geführt worden (Beifall), ein Krieg in einem fremden
Land! Unvollkommenheiten kommen beim Militär ebenſo vor, wie
im gewerblichen Leben, in Geſtalt von Betrügereien, bei allen Par
teien. Wollte man da ſo verallgemeinern, wie Bebel es hier thut,
müßte man alſo ja auch glauben, unſer ganzes Staatsweſen ſei faul.
Nein, wir werden uns die Freude und den Stolz auf dieſe herrliche
Jnſtitution unſerer Armee, nicht austreiben laſſen. (Lebhafter Bei-
all.)

Abg. Graf Vernſtorff-Lauenburg (freikonſ.) erinnert daran,
daß Konſiſtorialrath Schreiner in Königsberg wegen ſeines Duells
heute nicht mehr Konſiſtorialrath ſei. Das Duell hatte er für ein
Uebel, und zwar ein nicht nothwendiges. Der Miniſter möge Ehren-
gerichte in der Armee einführen.

Abg. Werner (Antiſ.) wirft den Sozia. demokraten vor, mit
ihrer Schilderung der Zuſtände in der Armee lediglich Unzufrieden

heit ſäen zu wollen.
Abg. Hausmann erklärt, er habe bei ſeiner Bemängelung der

Militärärzte ausdrücklich nur von Ausnahmen geſprochen. Auch ſei
es W nicht eingefallen, von bewußt falſchen militäriſchen Berichten
zu reden.

Nach weiterer kurzer Debatte nimmt nochmals
Abg. Bebel das Wort, um auszuführen: er habe nicht die

Armee angegriffen, ſondern nur die Mißſtände in derſelben gerügt.
Zu all den anderen prinzipiellen Gründen, derenthalben ſeine Partei
die Forderungen für die Armen ablehne, komme auch der Umſtand,
daß fortgeſetzt von einer Seite, die wir Alle kennen, bei jeder
paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit die Armee als auch zur
Anwendung gegen den iinneren Feind beſtimmt be-
eichnet werde. Es würde Selbſtmord ſein, wolle ſeine

artei die Waffen bewilligen, welche man gegen ſie ſchmiede.
Unſere Partei hätte es viel lieber geſehen, wenn diebürgerlichen Parteien dieſe Dinge angebracht hätten. Meine
Information habe ich den Veröffentlichungen meiner politiſchen
Gegner entnommen. Selbſt Hofprediger Frommel hat in einem
öffentlichen Vortrage geſagt, daß der Militärdienſt eine Schule der
Geſittung ſein ſolle, thatſächlich aber oft eine Vorſchule der Unſittlich
keit ſei. (Hört, hört! b. d. Soz.-Demokr.) Unter ſich geben die
Herren rechts auch dieſe Dinge gern zu, unterhalten ſich darüber
nur wenn die verfluchten Sozialdemokraten darüber reden das will
man nicht!

Die Debatte wird geſchloſſen nach einer Reihe perſönlicher Be
merkungen, die Poſten „Kriegsminiſter“ bewilligt. Fortſetzung der
Berathung Montag 1 Uhr.

Schluß 6!/, Uhr.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Am Sonnabemd bot die r des Etats der
Berg, Hütten und Salinenverwaltung Gelegenheit zu einer
Währungsdebatte, bei welcher der Abg. Arendt für die
Unterſtützung des deutſchen Silbererzbaues warm eintrat. Der
Abg. v. Kardorff ſprach über die unklare Haltung der Re
gierung in der Währungsfrage ſein Bedauern aus wenn auch die
„Großen Mittel“ für die Landwirthſchaft abgelehnt werden, ſo wird
bas die Stimmung im Lande immer mehr verbittern. Frhr. von
Berlepſch wies darauf hin, daß der Standpunkt der Regie
rung durch die letzte Erklärung des Reichskanzlers feſtgelegt
ſei, und daß ſie den lebhaften Wunſch nach der
Hebung des Silberpreiſes hege. An der weiteren De-
batte nahmen noch von der Freiſinnigen Ver
einigung die Abg. Brömel und Rickert, von den Natio-
nalliberalen die Abgeordneten von Ey nern und Bueck Theil.
Der Abg, von Bockelberg (Ekonſ.) brachte die Verſorgung
der mit Kaliſalzen zur Sprache. Der Handels
miniſter äußerte ſich dahin, daß die fiskaliſchen Werke zwar
nicht den geſammten Bedarf decken könnten, wohl aber bemüht
ſeien, zum Nutzen der Landwirthſchaft und des Vaterlandesmöglichſt auf billigſte Preisſtellnng hinzuwirken. Auch in den

öſtlichen Landestheilen würden Schärfungen auf Kali unter
nommen in Rüdersdorf ſeien Spuren gefunden worden, doch
müſſe über alle dieſe Verſuche mit Rückſicht auf die Zudring-
lichkeit der Privat Spekulation Diskretion geübt werden.
Heute: Bau-Etat.

Nanſens Nordpolfahrt.
In einem Briefe aus Kopenhagen bringt der „L.-Anz.“ inter

eſſante Auslaſſungen des Kapitäns Hovgaard, welcher die „Vega“
Expedition unter Nordenſkjöld mitmachte und einer von jenen Sach-

iſt, die an die Rückkehr des kühnen Nordpolfahrers Nanſen
glauben.

„Die Nachricht hat mich,“ ſo ſagte er, „garnicht Wunder genom-
men; denn ich habe nie daran m daß Nanſen 7 iel er
reichen werde nd ich be ſchon inu tenZeit Nachrichten von ihm erwartet. ube nfreiſinnigen Volkspartei ſpreche. Davon, daß auf dem Gebiete de man Grund habe, an heten daß W. Weite o et

Der Lieferant Kouchnarew, der in der Depeſche erwähnt
wird, iſt wohl derſelbe, der Nanſen die ſibiriſchen Hunde an der
Okekmündung liefern ſollte. Andere Lieferungen ſollte Nanſen ja
nicht haben. Wie er mit Kouchnarew in Verbindung gekommen
iſt, kann ſo erklärt werden Entweder iſt Nanſen mit oder
ohne Schiff nach Sibirien gekommen. Er iſt entweder
vom Eiſe gegen Franz Joſefs Land getrieben worden, hat das
Land, das ich 1882 anzeigle und das bei der Jnſel Wrangel
liegen ſoll, gefunden und hat alſo auf dieſe Weiſe den
Nordpol erreicht. Sein Schiff iſt in dieſem Falle wahr
ſcheinlich vernichtet worden, und die beſte Retraitelinie war dann
Sibirien. Oder er kann auch einen Sommer beſonders günſtige
Eis verhältniſſe gefunden haben, er iſt dann mit ſeinem Schiffe zu
dem erwähnten Lande vorgedrungen, hat dort überwintert und hat,
als das Eis um ihn aufbrach, dann angenommen, daß die
Verhältniſſe beſſer in der Richtung von Sibirien als in
derjenigen von Grönland ſeien. Er kann dann mit dem
Schiffe im letzten Herbſte ſo ſpät angekommen ſein, daß
er weder durch die Fegrin nagte noch durch das
Kariſche Meer kommen konnte. Dann hat er mit Hilfe der
Eingeborenen ſich mit den Behörden in Verbindung geſetzl, ſowie es
Nordenſkjöld 1878 that, als er durch die Eingeborenen Mittheilungen
an den Generalgouverneur in Jrkutsk ſchickte. Es iſt intereſſant,
daß die Mittheilung gerade denſelben Weg, den Nordenſkjöld do mals
benutzte, genommen hat, und daß die Depeſche auch in derſelben
Jahreszeit eingetroffen iſt.

Auf die Frage, welche Bedeutung es habe, daß Nanſen den Nord-
pol erreicht hat, antwortet Hovgaard

„Der Umſtand, daß der Punkt ſelbſt erreicht iſt, hat keine Be
deutung. Es iſt Nanſen gelungen, den erſten Preis zu erringen in
dem Wettbewerb, der zwiſchen den Nationen ſtattgefunden hat, um
dasſelbe Ziel zu erreichen. Was dagegen wirkliche Bedeutung hat, iſt
die Entdeckung des Feſtlandes, die Ausforſ.hung der 40000 Qua-
dratmeilen, die man nicht kannte. Es muß angenommen werden,
daß ſich bewohnte Gegenden finden in dem unbekannten Lande, das
Nanſen entdeckt hat. Doch ſind dies nur Vermuthungen Jch

alſo die Ueberzeugung, daß die Nachricht von Nanſens
ntdecknng richtig iſt“, ſchloß Hovgaard. Sollte das Ganze eine

Muſtifikation ſein, ſo müßte derjenige, der dieſelbe in Szene geſetzt
hat, mit den Padgro ren ſehr genau bekannt ſein denn die
Ortsnamen ſind ganz korrekt. Daß es ſo lange gedauert
hat, ehe die Nachricht nach Europa gekommen iſt, kann man
ſich ſehr gut erklären. Dasſelbe geſchah, als ich an der
Nordpol Expedition Nordenſkjöld's Theil nahm. Als wir an
der Nordküſte Sibiriens eingefroren waren, nahm ein ein-
geborener Häuptling einen Brief mit nach Jrkutsk. Er
verließ uns im Oktober, und erſt im folgenden Februar traf die Nach
richt in Europa ein. Ich glaube daher, daß Nanſen nicht nur am
Nordpol geweſen iſt, ſondern auch, daß ſein Schiff in Sicherheit iſt.

enn es nämlich vom Eiſe zerſchmettert wäre, würde Nanſen nicht
zurückgeblieben ſein, und man würde Nachricht von ihm ſelbſt
erhalten haben. Höchſt wahrſcheinlich liegt Nanſen alſo jetzt an
der Nordküſte Sibiriens, und es iſt zu erwarten, daß er dieſen
Sommer durch die Behringſtraße ſegeln werde, anſtatt, wie es
urſprünglich ſein Plan war, die Küſte Grönlands entlang zu reiſen.
Uebrigens wird es ſich ja bald zeigen, ob die Nachricht richtig iſt oder
nicht. Die Poſt aus Frkutsk iſt einen Monat unterwegs. Nanſen
muß ja mit ſeinem Boten einen Brief geſchickt haben, und dieſer kann
alſo Mitte März erwartet werden.“

Hovgaard fügt noch hinzu, daß die geplante Andree'ſche Ballon
Expedition nach dem Nordpol jetzt nur ein rein geronautiſches Jnter
eſſe habe, denn den Nordpol zu betreten, ſei ja hauptſächlich dann
intereſſant, wenn es zum erſten Male geſchehe.

Wenn man bedenkt, daß der Kapitän Hovgaard, der an zwei Ex
peditionen, 1878 mit Nordenſkjöld und 1882 mit Dijimplina,
theilgenommen hat, große Erfahrung auf dieſem Gebiet beſitzt, ge
winnen ſeine Aeußerungen immerhin eine gewiſſe Bedeutung.

In Petersburg iſt folgendes Telegramm aus Jakutsk vom
rig Tage eingelaufen „Neue Nachrichten über Nanſen fehlen.

ir hoffen binnen einer Woche einen Brief zu erhalten. Kandakow
iſt nicht Polizeibeamter, ſondern Rath der Bezirksverwaltung von

und Mitglied einer Expedition von Jakutsk aus und ein
ann von gegründetem Rufe. Sobald weitere Nachrichten über

Nanſen eingehen, werden dieſelben im Detail mitgetheilt werden.
London, 17. Februar. Wie das Reuterſche Bureau erfährt,

hat der britiſche Vice- Konſul in Archangel in einem Telegramm an
das Auswärtige Amt in London die Nachricht beſtätigt, daß Nanſen
ſich auf der Rückfart vom Nordpol befindet.

Aus Nah und Fern.
Das Kaiſer Wilhelm- Denkmal an der Porta Weſt

falica wird am 18. Oktober eingeweiht. Der Kaiſer hat ſeine
Theilnahme an der Feier zugeſagt.

Kaiſer Wilhelm als Pathe. Bei dem ſiebenten Sohne des
Eigenthümers Steinke aus Banſin in Pommern hat der Kaiſer die
Pathenſtelle übernommen. Jüngſt fand die Taufe im Pfarrhauſe
zu Benz ſtatt. wobei in Vertretung des Kaiſers Herr Forſtmeiſier
Keßler aus NeuPudagda das Kind über die Taufe hielt und ihm
r T benden ndenken des Kaiſers Bild in prächtigem Rahmen
widmete.

Ein eigenartiger Fall von Blutvergiftung wird aus Cux-
haven gemeldet Der Oberhoboiſt Steuer von der dortigen Matroſen
Artillerie Kapelle bekam in Folge eines Zahnleidens eine wunde
Stelle im Munde, die vermuthlich beim la durch das Mundſtück
des Jnſtruments verunreinigt worden iſt. ährend eines Konzerts
ſchwoll dann der Kopf des Muſikers plötzlich zuſehends an, und nach
wenigen Stunden war der Bedauernswerthe eine Leiche.

Hinrichtung. Der Reſtaurateur Karl Louis Breitrück, der am
22. Februar 1 vom Altonaer Schwurgericht zum Tode verur-
theilt wurde, weil er am 9. November 1894 den ſiebenjährigen
Knaben Alwin Rarzka ermordet und die Leiche in einen Sack ge
hüllt auf dem Boden über dem Tanzſaal ſeines Lokals verborgen

atte, wurde am Sonnabend früh in Altona durch den Scharfrichter
eindel Magdeburg hingerichtet.

Ein ſonderbarer Selbſtmordverſuch hat am Freitag Mittag
der 55 jährige Gaſtwirth Hermann E. in Berlin gemacht. Jn der
Verzweiflung über ein Herzleiden und den ſchlechten Varg ſeines
Geſchäfts rannte er ſich an eine Wand den Schädel ein. Die Stirn
wurde ihm eingedrückt und aus Mund, Augen und Naſe quoll ihm
das Blut hervor. E., der ſeit dem Jahre 1884 Witwer iſt, lebt zwar
noch, doch liegt er im Krankenhauſe ſehr ſchwer darnieder.

Flucht aus Sibirien. Aus San Franzisko wird gemeldet:
r Schwenke, ehemaligen Lehrer an der Univerſität zu Moskan,
iſt aus der Gefangenſchaft in Sibirien nach Amerika entkommen.
Während der in Chicago war Schwenke dort ge
legenlich eines Beſuches mit Landsleuten in Verkehr gekommen, die
die Heimath wegen nihiliſtiſcher Umtriebe hatten verlaſſen müſſen.
Nach Rußland zurückgehrt, wurde der Profeſſor ſofort verhaftet und
ſogleich als politiſcher Verbrecher mit einem Gefangenen Transport
nach Sibirien, und zwar noch Jakutsk an der KamiſchatkaKüſte ver
ſchickt. Von dort gelang es ihm mit Hilfe eines Freundes, nach

apan zu entkommen mit dem nächſten Dampfer trat er dann die
eiſe nach dem gaſtlichen Amerika an.

Verhafteter Spion. Wie aus Metz berichtet wird, iſt der
frühere Unteroffizier der bayeriſchen Fußartillerie Schmidtkonz unter
dem Verdachte der Spionage verhaftet worden. Man ſoll bei ihm
compromittirende Papiere gefunden haben. Sch. iſt aus Regensburg
gebürtig. Jn ſeinem Regiment iſt er degradirt worden, er
war auch erſt vor einem Monat in Unterſuchung.

Von einer Urwaldtanne berichtet man dem „Vaterland“ aus rz: Auf dem Gebiete der Gemeinde Älbeuve
wurde zangſ eine Tanne gefällt, die an ihrem dünneren

de noch 1,75 Meter Umfang hatte. Sie iſt für die Landes
ausſtellung in Genf beſtimmt. Das Verbeingen von ihrem
wie kelegenen Standort bis zur Landſtraße kommt auf 170 Fr.
zu
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Telegramme.
Wien, 17. Februar. Es zirkulirt hier das Gerücht, daß

der präſumtive Thronfolger, Erzherzog an Ferdinand vonOeſterreich-Eſte, welcher ſich zur Zeit in Kairo aufhält, ge

ſtorben ſei. Eine z Beſtätigung hat z 1 Gerücht bis
her nicht erfahren, da die amtlichen Stellen jede Auskunft ver
weigern.

17. W Die Theilnehmer einer von 8000 Ar
beitern beſuchten Verſammlung, welche gegen die Wahlreform
demonſtrirten, verſuchten in die ſchmalen Gaſſen der Altſtadt
einzudringen und bewarfen die Sicherheitswachen, welche ſie
r wollten, mit Steinen. Die Polizei machte ſchließ-
ich von der Waffe Gebrauch und zerſtreute die Ruheſtörer.

Sechs Perſonen wurden verhaftet.

London, 16. Febr. Eine Sonderbeilage der amtlichen
„London. Gazette“ veröffentlicht einen Dankerlaß der Königin
an die Nation anläßlich der ihr und der Prinzeſſin Beatrix
r Hinſcheiden des Prinzen von Battenberg bewieſenen Theil
nahme.

Sofia, 16. Febr. Wie ein hieſiges Blatt meldet, werde
der Prinz Boris demnächſt nach der Riviera z ſeiner Mutter,
der Fürſtin Marie Luiſe, gebracht werden und mit ihr hierher
zurückkehren.

Sofig, 17. Februar. Die Sobranje nahm in ihrer letzten
Sitzung die bereits angekündigten Abändernngen des Preß-
geſetzes an und genehmigte die ſtädtiſche Anleihe im Betrage
von 4 Mill., dagegen blieb der Geſetzentwurf über die Währungs
reform unerledigt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.

V Zeitz, 17. Februar. (Die d Aufnahmevon Zöglingen in die evangeliſchen Lehrerinnen-Bildungs anſtalten zu Droyſſig) findet in der erſten
Hälfte des Monats Auguſt ſtatt. Die Meldungen ſowohl für das
Gouvernanten Inſtitut wie für das Lehrerinnen-Seminar ſind bis
zum 15. Mai ds. Js. an den Leiter der Anſtalten, Seminardirektor
Dr. vom Berg in Droyſſig, einzuſenden. Der Eintritt in die mit
den LehrerinnenBildungsanſtalten verbundene Erziehungsanſtalt für
evangeliſche Mädchen (Penſionat) ſoll in der Regel zu Oſtern oder
Anfang Auguſt erfolgen.

Eisleben, 17. Februar. (Die große Lutherfeier)
am morgenden Tage verſpricht ein en erhebenden Verlauf 8 nehmen.
In ſämmtlichen höheren und Bürgerſchulen werden Vormittags
Feſtakte ſtattfinden, bei welchen eine Schrift des Superintendenten
an der St. Andreaskirche, Rothe, betitelt: „Dr. Martin Luthers letzte
Tage, nach den e r Berichten zuſammengeſtellt“, zur Ver-
theilung Sang m 12 Uhr beginnt das Geläute aller Glocken,
und die Geiſtlichkeit, die Gemeindekörperſchaften ſämmtlicher Kirchen,
ſowie die Spitzen der Behörden begeben ſich in das
Sterbehaus des Reformators zur Gedenkfeier. Hierauf ſetzt ſich
unter dem Geläute der Glocken der feierliche Zug in Bewegung,
an welchem, außer der Geiſtlichkeit und den kirchlichen Korperationen,
auch die Schulen und Vereine theilnehmen. Vor dem Lutherdenk-
mal auf dem Marktplatze wird Aufſtellung genommen und nach
Abſingung des Liedes „Ein' feſte Burg“ von dem Oberpfarrer As
mus die Feſtrede gehalten. Die kirchliche Feier in der
altehrwürdigen St. Andreaskirche, bei welcher Generalſuperintendent
Vieregge die Predigt hält, beginnt um 5 Uhr. Derſelben
wird die geſammte Geiſtlichkeit der Umgegend beiwohnen. Der Pre-
diger ſpricht von der alten Lutherkanzel herab. Nach Schluß des
Gottesdienſtes gelangt von Seiten des ſtädtiſchen Geſangvereins
unter Leitung des Organiſten Otto Richter) ein Chorwerk mit

Orcheſter und Orgelbegleitung, komponirt vom Profeſſor Blumner
in Berlin, zur Aufführung. Eine allgemeine Nachfeier findet Abends
im großen Etabliſſement „Wieſenhaus“ ſtatt. Die Lutherſtätten
werden würdig geſchmückt. Sämmtliche Faſtnachtsvergnügen ſind
abgeſagt.

Eisleben, 15. Februar. (Dynamitattentat). Auf
das Gefängniß in Eisleben wurde ein Dynamitattent at verübt. Der
Schaden iſt gering, der Urheber iſt vermuthlich ein vor einiger Zeit
mit zwei anderen Gefangenen dort entflohener Einbrecher Herrmann,
der jüngſt viele Einbrüche verübt hat und deſſen Braut dort noch in
Unterſuchungshaft ſitzt. Herrmann wurde in einer Wirth
ſchaft heute bereits verhaftet. Er hat nur die Einbrüche eingeſtanden.

k. Vom Brocken, 16. Febr. (Originalwetterbericht.)
Seit Freitag find Schneefälle eingetreten, die in der Nacht zum
Sonnabend die Schneedecke um 80 em im Durchſchnvitt erhöhten
Sonnabend drehte der Wind über Nord nach Oſten, womit auf
hellendes Wetter und energiſcher Temperaturrückgang verbunden
waren. Geſtern Abend zeigte das Thermometer 11 Grad Kälte,
es ſchien ſich demnach auf den Schneefall ſtrenger Froſt einſtellen
àu wollen. Es kam jedoch zu ſolchem nicht, da das Thermometer nach
10 Uhr Abends wieder zu ſteigen anfing und die niedrigſte Temperatur in

verfloſſener Nacht 11 Grad unter Null betrug. Jn der Nacht zu
Heute iſt der Wind wieder. in eine nördliche Richtung übergegangen. Es

ſind heute früh bei hellem Himmel 80 Kälte, jedoch iſt die Tempe-
ratur im ſchnellen Steigen begriffen, zumal die Sonne wieder außer
ordentlich warm ſcheint. Geſtern zwiſchen 4 und 5 Uhr Nach-
mittag hatten wir Gelegenheit ein äußerſt prachtvolles Brockengeſpenſt
am nordöſtlichen Horizonte zu beobachten.

g. Aruſtadt, 16. Febr. (Profeſſor Einert Heute
wurde unter ſehr ar er aller gebildeten Stände
Gymngſialprofeſſor a. D. Emil Einert zur letzten Ruhe gebettet.
Der Verſtorbene war weit über Thüringens Grenzen hinaus bekannt
durch ſeine wiſſenſchaftlichen Studien. Er widmete ſich nach ſeiner
Ruheſtellung als Lehrer am Gymnaſium der Durchforſchung
der größtentheils in Staub und Verfall liegenden ſtäd-
tiſchen und Staatsarchiven. Aus dieſen mühevollen Studien
gingen eine Reihe ſehr wweerthvoller Arbeiten hervor,
von denen die bedeutendſten ſind: „Aus den Papieren
eines Rathhauſes“, „Ein F. ger 8und „Arnſtadt in en Zeiten des 30 jährigen
Krie ß e s“. Keine Geringerin, als Guſtav Freitag und der
Kulturhiſtoriker Heinrich Riehl haben ſich in höchſt lobenswerther
und anerkennender Weiſe über jene Schriften ausgeſprochen. Auch
in der Halleſchen Zeitung hat Prof. Einert in früheren Jahren eine
Anzahl werthvoller Arbeiten veröffentlicht

Protterode, 15. Januar. kg bauten.) Eine ganze
Anzahl Leute laſſen weit über die Verhältniſſe Bauten ausführen, d

entſchädigung bekommen und bauen jetzt Häuſer für 5 bis 8000 Mk.
Leider find es beſonders hier noch wenig bekannte Unternehmer, welche
die Leute zu den über ihre Verhältniſſe gehenden et Bauten ver
leiten, aber nicht darnach fragen, woher die Leute ſpäter das Geld
r den Zinſen und Abträgen nehmen ſollen. Statt der kleinen

äuſer, die ſtets von einer Familie bewohnt wurden, ſind nun faſt
nur Bauten in Ausſicht genommen, die für mehrere Fümilien Raum
bieten. Wenn auch zu hoffen und vielleicht auch zu erwarten iſt,
daß ſich unſer Ort, wenn erſt das Dampfroß endgiltig ſeinen Einzug
gehalten hat, ſowohl als Kurort als auch in gewerblicher Beziehun
recht bald heben wird, ſo ſollte man doch überlegen, daß daran erſt
in einer Reihe von Jahren zu denken iſt, wenn Brotterode das iſt,
was es werden will. Geht es ſo weiter, wie es jetzt mit dem Bauen
Je den Anſchein hat, ſo iſt ein großer „Krach“ in den nächſten

ahren unausbleiblich.

S Koburg, 17. Februar. (Die vom Herzog Alfred
angeordnete bedingte Ausſetzung der Strafvoll-
ſtreckung) iſt beute in der „Geſetzſammlung“ als allgemein
ſtändige Verordnung publizirt worden. Hauptſächlich ſoll ſich die
Strafausſetzung auf erſtmalig Verurtheilte, welche das 18. Lebensjahr
noch nicht überſchritten haben und nicht höher als mit 6 Monaten
Gefängniß beſtraft ſind, erſtrecken.

Grimma, 16. Februar. (Schwindlerin.) an den
letzten Tagen hat hier eine Schwindlerin ihr Weſen getrieben und
reiche Beute davongetragen. Die Perſon, eine angebliche Frau
Walter aus Grimma, aus Großbothen, Naunhof und dann wieder
aus Großſteinberg, bot Palmblattfächer, mit Woll und Goldfäden
beſetzt, zum Verkauf, dabei großes häusliches Elend vorſpiegelnd.
Für die werthloſe Waare forderte die Frau 5 Mk., die ſie auch er
halten hat, während man ihr, wo man vom Kauf abſah, doch ein
Geſchenk gab, da ihr ganzes Benehmen ein ſolches war, daß das
größte Mitleid erregt wurde. Die Polizeibehörde fahndet an auf
die Schwindlerin, die wohl auch andere Orte bald mit ihrer Thätig
keit beglücken dürfte.

d. Oſchatz (Königr. Sachſen), 16. Februar. (Wie gewonnen
o zerronnen). Der dem wackeren Herrn „Bankdirektor“ Her
mann Friedmann, dem würdigen Vetter des flüchtigen Fritz Fried-
mann, verdankte Rieſenkrach der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Bank in
Berlin hat auch einen hieſigen Bürger faſt um ſein ganzes Vermögen
C Der hieſige Bahnhofswirth hatte zweimal an den großen

ewinnen der ſächſiſchen Landeslotterie participirt, einmal an dem
300 000, dann an den 500 000 M., und hat durch Friedmann das
ſo gewonnene Geld und dazu noch eigenes Kapital verloren.

Gerichtszeitung.
D. Die Fuchsmühler Angelegenheit. Ein Geiſtlicher aus

der Diözeſe Bamberg hat für jene 18 Fuchsmühler, welche zur
Zahlung der Gerichtskoſten gezwungen waren, weil ſie nicht, wie die
übrigen 58, ihre vollſtändige Zahlungsunfähigkeit nachweiſen konnten,
die Geſammtkoſten mit 960 Mk. erlegt.

Gegen Schwindelausverkäufe hat das Reich s gericht
nun kürzlich durch eine Entſcheidung ausdrücklich feſtgeſtelit, daß

wie „Ausverkauf wegen Geſchäftsaufgabe“ oder wegen
„Wohnungsveränderung“ oder zu „herabgeſetzten Schleuderpreiſen“
ſtraffällige Anpreiſungen im Handelsgeſchäft ſind, wenn ſie nicht auf
Wahrheit beruhen. Gerichtlich konnte gegen die Urheber ſolcher
unreellen Ankündigungen bisher nicht vorgegangen werden, weil in
jedem derartigen Fall der Nachweis erforderlich war, ob
Jemand vermögensrechtlich geſchädigt wurde. Nun hat das
Reichsgericht dem Betrugsparagraphen des Strafgeſetzbuches folgende
Auslegung gegeben Das Feilbieten und der Empfang einer Waare,
die den dem Verkäufer durch die kundgegebene Geſchäftsanpreiſung
unterſtellten thatſächlichen und rechtlichen Vorausſetzungen hinſichtlich
ihrer Herkunft, ihrer Beſchaffenheit c. nicht entſpricht, oder die aus
einem anderen Beweggrund als dem behaupteten, oder in anderer
Abſicht, zu anderen Zwecken feilgeboten wird, iſt vollendeter Betrug,
wenn jemand hierdurch zur Zahlung des verlangten Preiſes wie zum
Geſchäftsabſchluß überhaupt beſtimmt wurde. Darin, daß der Käufer eine
Waare erhalten hat, die er bei Kenntniß des wahren thatſächlichen
Verhaltens vorausſichtlich nicht gekauft haben würde, erblickt das
Reichsgericht künftig die vom Strafgeſetz geforderte Vermögens
ſchädigung. Durch den gegenwärtig dem Reichstage vorliegenden
Entwurf gegen den unlauteren Wettbewerb wird dem ſchwindel
haften Treiben mit Ausverkäufen vorausſichtlich ſo nachhaltig ge
ſteuert werben können, daß es der Zuhilfenahme dieſer Entſcheidung
nicht bedürfen wird. Sollte indeſſen was wir nicht hoffen wollen

die Vorlage auch diesmal nicht zur Verabſchiedung gelangen, ſo
a dieſe Entſcheidung wenigſtens einen zeitweiligen Nothbehelf
ilden.

Das Reichsgericht hat die Reviſion des Aſſeſſors
Pigulla und der unverehelichten Anna Stubbe verworfen. Die-
ſelben waren am 2. Oktober vorigen Jahres von der 3. Strafkammer
des Landgerichts I Berlin wegen Widerſtandes gegen die Staats
ewalt und Beamtenbeleidigung zu 4 Monaten 3 Wochen Gefängniß,
3 1 Woche Gefängniß und 3 Tagen Haft verurtheilt

worden.
Für die Entlaſſung des wegen Meineides verhafteten

früheren Polizeiverwalters Stadtraths Witſchel in Tilſit, über
welchen Vorgang wir berichteten, wurde ſeitens der Anverwandten
eine Kaution von 30 000 Mark angeboten. Der Antrag auf Haft-
entlaſſung wurde jedoch abgelehnt.

Ueber das merkwürdige Vorgehen eines Staatsanwalts
gegeß einen unſchuldig Vernrtheilten berichtete am Dienſtag in

er bayeriſchen Abgeordnetenkammer der konſervative Abgeordnete
Lutz: „Ein Bedienſteter des Abgeordneten war vor zwei Jahren,
als Lutz im Landtag oder im Reichstag anweſend war, wegen Sach-
beſchädigung zu drei Wochen Gefängniß verurtheilt worden.
Der Mann betheuerte vergeblich ſeine Unſchuld, verdüßte ſeine
Strafe und kam ſpäter dahinter, wer die Uebelthat wirklich
begangen hatte. Es war der nämliche, der als Zeuge unter dem Eid
ſeine Verurtheilung herbeigeführt hatte. Er zeigte ihn nun an, konnte
aber nicht den vollen Nachweis L und wurde wegen falſcher
Anſchuldigung zu drei Monaten Gefängniß verurtheilt. Schließlichtellte es ſich aber doch heraus, daß der Angeklagte der wirkliche

häter geweſen war, er geſtand ſchließlich ſogar und wurde zu
einem Jahr Gefängniß verurtheilt. aum war dieſes Urtheil
erfolgt, ſo erhielt der unſchuldig Verurtheilte den Befehl,
ſeine dreimonatliche Gefängnißſtrafe anzutreten. Der
Mann ging nun zum Staatsanwalt und ſetzte ihm auseinander, daß
er ja unſchuldig und der wirkliche Thäter überführt und verurtheilt
worden ſei. Darauf ſagte ihm der Staatsanwalt „Wir wiſſen ſchon,
daß Sie unſchuldig ſind. Aber was machen Sie uns für Arbeit.“
Der Abgeordnete Lutz nannte das Vorgehen des Staatsanwalts eine
„Gefühlsroheit“, was ihm noch einen Ordnungsruf eintrug. Der
bayeriſche Juſtizminiſter erklärte, den Fall unterſuchen zu wollen.

Beſtrafte Rohheit. Jn einer Schmiede bei Höhſcheid
hielten mehrere Schleifergeſellen ein großes Schnapsgelage ab. Da
kam plötzlich ein kleiner Wolfsſpitz, der ſeinen Herrn verloren hatte,
u ihnen herein. Zwei der rüdeſten von W verfielen nun auf die
dee, den Hund mit Terpentinöl zu begießen, um ihm, wie ſie ſich

ausdrückten, das „Schlittenfahren“ beizubringen. Heulend lief das
Thier in der Schmiede umher, um dann auch „Schlitten zu fahren“,
d. h. auf der Erde umher zu rutſchen. Wohl eine halde Stunde
lang dauerte die Pein, die von der Bande mit teufliſcher Freude be
obachtet wurde dann verkroch ſich das Thier winſelnd unter eine

auf, indem er dem Hunde ein brennendes Streichholz an die mit
dem Terpentin getränkten Stellen warf. Die Folge war, daß der
Hund plötzlich in hellen Flammen ſtand und durch die ihm
jest geöffnete Thür wie eine Feuerkugel durch das Dunkel der
Nacht dahinſauſte. Am nächſten Morgen fand ſein Herr das Thier
winſelnd auf ſeinem Hofe, wohin es ſich noch 8 ſchleppen vermocht
hatte. Ein Flintenſchuß erlöſte es von ſeinen Qualen. Die Elber-
felder Strafkammer verurtheilte geſtern Karl Schäfer wegen Sach
beſchädigung und Thierquälerei zu einem Jahre Gefängniß, den
Schletfer Karl Kaymer, der den Hund mit Terpentin begoſſen hatte,
nur wegen Thierquälerei zu der höchſten zuläſſigen Strafe von ſechs
Wochen Haft. Der Stagatsanwalt hatte gegen ihn 1 Jahr Gefäng-
niß, gegen Schäfer 1 Jahre Gefängniß beantragt.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, den 18. Februar Wenig verändert, wolkig, vielfach
Piederſchlag. Stürmiſch.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Unftrut.
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

WMarktberichte.
Leipzig, 15. Februar. Produktenmarkt. (Bericht von Neu-

mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto flau,
inländiſcher alter 155--162 bez. Brf., inländiſcher neuer 155 162
bez. Brf., ausländiſcher 169 170 bez. Brief. Roggen per 1000 kg
netto flau, inländiſcher alter 133 136 bez. Brf., inländiſcher neuer
133 136 bez. Brf. ausländiſcher 133 132 bez. Brf. Gerſte ver

inländiſcher 125 bis
Mais per 1000 kg

netto amerik. 92--100 bez. Brf., runder 98 103 bez. Brf. Wicken per
1000 kg netto loco Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140-—160, do. Futter 130-—140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20-26 bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg netto Raps

Rapskuchen per 100 kg netto 9,00--9,50 Brf. Rübol
per 100 Kg netto frei Haus hier ohne Faß, matt, 47,25 Brf.
Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 48--49. Kleeſagt per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 60-100 bez., do. roth nach Qual.
60--70 bez., do. ſchwed. nach Qual. 50--70. Außerdem wur-
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 Ver-
brauchsabgabe 53,50 Geld, mit 70 Verbrauchsabgabe 33,80
Mark Geld. Dienstag, 11. Febr., mit 50 c. Verbrauchsabgabe
53,60 Geld, mit 70 Verbrauchsabgabe 34,00 Mark Geld.

Nordhauſen, 16. Februar. Getreidebericht von
Wedekind Co. Das Geſchäft in allen Getreidrarten erfuhr
keine weſentliche Aenderung und konnten ſich die Preiſe voll behaupten.
Wir notiren heute: Weizen 155--161 Roggen 135—142
Gerſte 130--140 Chevaliergerſten höher, Hafer 118-122
Feldbohnen 120 125 A. Alles per 1000 kg netto erſte Koſten.

Hamburg, 15. Febr. Futtermittelmarkt. (Original-
bericht von G. u. O. Lüder s, Hamburg). Trotz etwas ſchwächerer
Haltung der Getreidebörſen machte die ſteigende Preisbewegung am
Futtermittelmarkt auch in dieſer Woche weitere Fortſchritte. Bei der
Knappheit greifbarer Waare ſcheinen weitere Preiserhöhungen für
nahe Lieferungstermine bevorzuſtehen. Baumwollfaatmehl etwa
A. 4,00--6,00 Ko. höher gegen die Vorwoche. Kleie wenig
verändert.

Reisfuttermehl 3,60 c. bis 3,75 ab Hamburg, bis
A. ab Amſterdam und Antwerpen, 3,85 bis 4,00 ab Magde-

burg, 2,75 bis 3,30 c. ab Hamburg, Reiskleie 2,00-2,2 A. ab Ham-
burg, 2,00 bis 2,25 C. ab Bremen, Getrocknete Getreide

lempe 3,85 bis 4,65 ab Hamburg, 0,00 A. bis 0,00 c. ab
agdeburg, Getrocknete Biertreber 8,40 bis 3,75 ab Hamburg, Erdfuhkuchen und Erdnußmehl 5,30 A. bis 6,00 c. ab Hamburg

Baumwollſaatkuchen und Baumwollſaatmehl 4,80 c. bis 5,30 A.
ab Hamburg, Cocusnußkuchen und Cocusnußmehl 3,80 bis 4,50
ab Hamburg, Palmkernkuchen 3,35 bis 3,50 A. ab Hamburg,
Rapskuchen 4,30 C. bis 4,75 ab Mais, Amerik. mixed
verzollt 4,60 bis 4,80 c. ab Hamburg, Weizenkleie 3,80 bis
4,00 c. ab Hamburg, Roggenkleie 3,80 bis 4,00 ab Ham-
burg per 50 Kilo.

Viehmärkte.
Berlin, 15. Febr. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.

Zum Verkaufe ſtanden 3772 Rinder, 7375 Schweine, 1066 Kälber,
9254 Hammel. Das Rin der geſchäft entwickelte ſich, anfangs nur
langſam h bei dem ſchwächeren Angebot ruhig ab. Für
chwere feinſte Stiere bewilligte man mitunter auch Preiſe über Notiz.

eſentlicher Ueberſtand iſt nicht zu erwarten. I. 56--60 II. 52
bis 55 Pfg., III. 46--50 IV. 40-44 C. die 100 Pfund Fleiſch
gewicht. Der Schweine markt verlief ruhig und wird geräumt.
J. 44-—45 II. 4243 III. 40--41 die 100 Pfund mit
20 Proz. Tara. Der Kälber handel geſtaltete ſich ruhig. I. 54
57, ausgeſuchte Waare darüber, II. 47 bis 53 III. 42--46 4 das
Pfund Fleiſchgewicht. Am Hammel markt war der Geſchäfts
ang ebenſo ſchleppend wie an den letzten Märkten, es bleibt auch
eberſtand. J 43-—45 Lämmer bis 48 II. 40-42 das Pfund

Fleiſchgewicht.
Hamburg, 10. Februar. (Bericht der Notirungs-

Kommiſſion.) Dem Schweinemarkt auf dem Viehhof „Stern-
ſchanze“ an der Lagerſtraße waren in der Woche vom 2. bis
8. Februar im Ganzen 6032 Stück vom Jnlande zugeführt. Von
dieſen ſtammten 2666 Stck. vom Süden und 3366 Stück vom Norden.
Verkauft und verladen wurden nach dem Süden 27 Wagen mit
1315 Stück. Bezahlt wurden

Beſte ſchwere reine Schweine 43—44 20 Tara, Schwere
Mittelwaare 42-43 202 Tara, Gute leichte Mittelwaare
44—45 22 Tara, Geringere Mittelwagre 43 44 A. 24
Tara, Sauen nach Qualität 40 c. ſchwank. Tara. Der Handel
war in der letzten halben Woche lebhaft.

Die Schafe vertheilen ſich ihrer Herkunft nach auf Schleswig
Holſtein, Hannover, Braunſchweig und Sachſen.

Gezahlt wurde für I. Qualität 55--61 für II. Qualität
doch auch hlt oder wenigſtens verzinſt ſein wollen. Es haben Bank. Ein nachher hinzugekommener Schleifergeſelle, Karl Schäfer, 50—53 für III. Qualität 45--49verſchiedene Grundbeſitzer 1000 und 1500, andere 2000 Mark Brand ſetzte der Rohheit aber, als man ihm den Spaß erzählte, die Krone

Seſiiware FJillig, Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herrenkleider

h nach Maass [1454

Grosse Steinstrasse 15.
&nerxannt leistungsfähiges Gesechäft, emypgehlt sich ergevenst.
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V en und ukt fleiſch 0,90--1,20 Mk., Schweinefleiſch 1,00--1,40 Kalbfleiſch 0,80 1,60 Me.aaren Prod euberichte. Hamburg, 15. Februar. (Schin Aben Kocäuca I. Produkt Den e n 9,90--1,50 Mt. Butter 1,0-2,60 M. per I Kilogrämm, Fier 2,60 bis

Getreide. RNendement Bord Febr. 1 Mär 3Berlin, W. Fekruar. Weizen (mit Ausſchluß von Rauhweizen) per 1000 Kllogr per Rai i o per 3 120 per um per Be a u Nordhauſen. 15. Februar. Findkelſ 1,20--140 Mk. von der Keule ohne
loco ſtill, Termine matt, Tonnen, Kündigun K. London, 15. Februar. 96 Prozent ico I8 ſtetig, Rüben Rohzucker Kuschen 180 1,1 T M. Speck 140-1,60 Mk.,

u e Mk. bez. v we à W 9 ſen 88 Proxen (oeo i t Ka rn. e n. J u i. e h a e e per Zebrucr do in h v ar e e ger a e 2200 gelber 2740 D. ArmeurSeptenvet ine St v b Kaff eyent 30 50 Se a t. St ihn raff. Sadiris SieKreuz u. Schaub „/00 40 NettoCentn 8e r S e e r h r getündigt, an average Samos per März Squire- Schmalz in Tierces 2150 Matt, in Firtins 112 Pf. 3200 Mann in Sie
i 123 Mk. n 7 guter neuer 126--126,6 Mk. ab Bahn bez. wenig m DHavre, i6. Feuer e a e Peimann, Ziegler u. Co. à 56 d. 33,00 m in n à 28 Pfd. len

R. us bez., per dieſen Monat Mk. bez. Durch good average Santos per Februar 8075, per Mat 6026, per Rat do. remen, 15. Februar. Schmalz, z 202 Pfg. Armour ſhield 29, Pfsſchnitts preis t er Mai 1806 127,75--127 t. bez. Kaum behauptet t Tudahy 301 Pfs., Fairbanks 26 *ig Speck ſhort clear iniddling loco 273 Pfs-r J Mt. W g v Antwerpen, 15. Februar. z per Febrnar 72. Margarine ruhigte per ogr. flau, Futtergerſie, gro eine York oß mit 15 PointsQualität bez., Braugerſte 126--176 Mk. Java Kaß zHafer xer i Kilogr. loco eenden, Termine feſt aber ſtill, gekündigt Amſterdam, 15. Februar. Petrol 200d ordinary 5050.

Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez. Loco 115— 146 M. nach Quanität des. rolenm.Lieferungsqual. 119 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 116-125 Mt. bez., feiner 126 Bremen, 15. Februar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum Feſt. Loco
bis 136 Mt. bez., geringer mit Geruch Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis 8,10 Br. Tendenz: Rndig.
guter 118-128 Mt. bez., ſeiner 130— 142 Mt. bez., geringer Mt. bez-, ſchleſiſch.
mittel bis guter 116-125 Mt. bez., feiner 1265—136 Mt. dez., ruff. Mk. bez., neuer
Hafer u Mk. bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis

Mk. bez., per Mai 122,50 Mt. bez. Juni 123,75 Mk. bez.
Na is, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt Monn.k

Kündigungspreis Mk., Loco 100--106 Mt. nach Qualität, runder 101 104 Ten
bez., amerik. 101--104 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Monat M. bez., Durchſchnittspreis Mk. dez., per Mai 92,75 bez.

Magdeburg, 15. Februar. Gebrüder Friedberg.) Alter Landweizen 154 160
Mk., neuer Mk., Weißweizen 150 157 Mt., glatter engliſcher Weizen 140-—148 Mk.
Rauhweizen 142-156 Mt., Roggen alter 139——133 Mt., neuer Nt., Chevalier
gerſte 155 170 Mk., Landgerſte 122—138 Mt., Hafer 120-—127 Mk. für 1000 Kilogr.

Stettin, 15. Februar. Weizen loco behauptet 142 154 Mt., per AprilMai
156,00 Mk., per MaiJuni 157,00 Mt. Roggen loco matter, 121--125 per
April-Mai 126,50 Mk., per MaiJuni 127,00 Mk.

317 Mk. ſteuerKöln, 15. Febuar. Weizen alter dieſiger loco 15,75, neuer hieſiger fremder
loco 16,50, per Februar. Roggen hiefiger loco 12,75, fremder loco 14,00, per
Februar. Hafer alter hieſiger loco 12,75, neuer hieſiger fremder 15,50.

Mannheim, 15. Februar. Weizen per März 15,95, Mk. per Mai 15,55.
Roggen per März 12,70 Mt., per Mai 12,95 Mk. Hafer per März 12,50
Mk., per Mai 12,75 Mk. Mais per März 9,80, per Mai 9,80.

Hamburg, 15. Februar. Weizen loco feſt, dolſtein. loco neuer 156 157 Mk
Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 144—145 Mk., ruſſiſcher loco feſter
loco neuer 89--90. Hafer feſt. Gerſte feſt.

Wien, 15. Februar. Weizen per Herbſt 747 Gd., 7,49 Br., per MaiJuni 7,36

kündigt CEtr.
Monat 47,2 Mk.,

Gd., 7,38 Br., per Frühjahr 7,27 Gd., 7,29 Br. Roggen per Herbſt 6,40 Gd., 6,42 15 53 58,30ver MaiJunk 6,77 Gd., 6,79 Br., per Frühjahr 6,79 Gd., 6,80 Br. Mais ver t m r rier Peeyen Na 46,70, per
g. Gd., 4,86 Br., et MaiJuni 4,68 Gd., 4,70 Br. Hafer per Sept. Dtt 47,06
Herbſt Gd., BHr., per Frühjahr 6,38 Gd., 6,40 Br. WPeſt, 15. Febr. Weizen loco feſt, per Herbſt 7,17 Gd., 7,18 Br., per Frühjahr per e ren a t Lö7g et per Februar 56,75, per März 56,75,
6,97 Gd., 6,88 Br. Roggen per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,48 Gd., e Hülſenfrücht6 48 Br. Hafer per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,00 Gd., 6,01 Br.
Mais ver Dez. Gd., Br., per MaiJuni 1896 4,35 Gd., 4,36 Br.

Paris, 15. Februar. (Anfangsbericht.) Weizen fallend, per Feb. 19,05, per
März 19,3 per März-Juni 19,60, per MaiAuguſt 19,95. Roggen ruhig per
Febr. 10,50 per Mai Auguſt 11,50.

Paris, 15. Febr. (Schlußbericht.) Weizen behauptet per Feb. 19,00 per März
19,25, per MärzJunt 19,56, per MaiAuguft 19,90. Roggen ruhig, per Februar
16,60, per Mai Auguſt 11,50.

Amſterdam, 15. Februar. Weizen auf Termine träge per März 162, per
Mai 163. Roggen loco ruhig auf Termine niedriger, per März 107, per Mai 107.

Februar. Weizen ruhig. Roggen ruhig. HaferAntwerpen, 15.
behauptet Gerſte feſt.

London, 15. Februar. An der Küſte Weizenladung angeboten.
New-ork, 15. Februar. (Telegramm). Weizen loco 82, per Februar 738,

per März 745 per Mai 72 per Juni 72. Mais per Februar 365
per März 36!,, per Mai 378 Mehl 2,75. Getreidefracht 21, Mt.

Chieago, 15. Februar. (Telegr.) per Weizen per Februar 64,, per März 661
Mais per Februar 281

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das im Grundbuche von Röpau

Band I Blatt 7 auf den Namen des Privatmannes August Zabel zu
Cöthen eingetragene in Röpau celegene Grundſtück: Gaſthof mit 13 ar Garten,
Gemarkung Röpau, Plan 19 Wieſe, Kartenblatt I Parzelle 22, Gebäude Steuer

Rolle 6 und Grundſteuer-Mutter-Rolle 6 [789am 26. März 1896, Vormittags 9 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 2 verſteigert werden.

Das Grundſtück iſt mit 3,78 Thlr. Reinertrag und einer Fläche oon 0.32,20 Hektar
zur Grundſteuer, mit 250 Mk. Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer veranlagt. Auszug
aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des Grundbuchblatts etwaige Ab
ſchätzungen und andere das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie beſondere
Kaufbedingungen können in der Gerichtsſchreiberei. Zimmer Nr. 4, eingeſehen werden.

Alle Realberechtigten werden aufgefordert, die nicht von [elbſt auf den Er-
ſteher übergehenden Anſprüche deren Vorhandenſein oder Betrag aus dem Grund-
buche zur Zeit der Eintragung des Verſteigerungsvermerkes uicht hervorging, insbe-
ſondere derartige Forderungen von Kapital, Zinfen wiederkehrenden Hebungen oder
Koſten ſpäteſtens im Verſteigeruugstermin vor der Aufforderung zur Abgabe von
Geboten anzumelden und, falls der betreibende Gläubiger wiederſpricht, dem Gericht
glaubhaft zu machen, widrigenfalls dieſelben bei Feſtſtellnng des geringſten Gebots
nicht berückſichtigt werden und bei der Vertheilung des Kaufgeldes gegen die berück-
ſichtigten Anſprüche im Range zurücktreten.

Diejenigen, welche das Eigenthum des Grundſtücks beanſpruchen, werden
aufgefordert vor Schluß des Verſteigerungstermins die Einſtellung des Verfahrens
herbeizuführen, widrigenfalls nach er olgtem Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug auf
den Anſpruch an die Stelle des Grundſtücks tritt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird
am 26. März 1896, Vormittags 10 Uhr o

an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 2, verkündet werden.
Zörbig, den 11. Januar 1896.

Königliches Amtsgericht.

Das billige und geſunde Futtermittel

v 5 tr te BiertreberGetrocknete Biertrebe
von Trockenanlagen neuer Einrichtung ſtaubfrei, rein, hell and trocken miteinem Gehalt von 209 Protern, 790 Fat, 409 Kohlehynrate Verdvulichkeit 93

Analyſe der landwirthſchaftlichen Verſuchsſtation Halle maßgebend frei nach
allen Bahnſtationen und ab Lager Magdeburg, Wallwitzhafen und Leipzig
liefere preiswerth.

Emil John Cie,
L eiprig, Brühl 39.

Verlin, 15. Februar.

Breslan, 15. Februar.

Buchdruckerei Otto Thiele

Halle (Saale), Leipzigerstrasse 87
empfiehlt sich

zur elegantesten und schnellsten Herstellung

à aller Kaufmännischen Drucksachen

wie Nittheilungen, Brief bogen, Couverts, Preislisten

u. 8. W. u. 8. W.
X X bei billigsten Preisen. X X

Muster und Preise stehen jederzeit franco zu Diensten.
51

w 237 7

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße

iritus.
Verlin, 15. Februar. Spiritus mit 70 Mar Verbrauchsabgabe per 100 Lita

à 106 Proz. 10000 Proz.
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 79 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. 140,600 Liter. Kündigungs
reis per Mai 39,4--39,2 39/4 Mk. bez., per Juni 39,3 39, 39,2 Mk. bez., perJui 39,5-—39,4-—29,5 Mk. bez., perAuguſt 39,7——38,6 39,7 Mk. bez., per September 39,9

bruar. Spiritus ſtill per Feb.März 167 Br., per März April
17 Br., ver April-Mai 171 Br., per MaiJuni 171, Br.

Pommerſcher Hafer loco 112 Mk Ftettin, 15. Februar. Spiritus unverändert, loco ohne Faß mit 70 Konſum

nach Tralles. Gekündigt L.

38,7 —39,9 Mk. bez.
Hamburg, 15,

Breslan 15. Februar. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 50 Mk.
Verbrauchsabgabe per Feb. 51,00, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe ver Feb. 31,50.

Paris, 15. Februar. Spiritus ruhig, per Februar 32,00, per März 32,25, per
März April 32,50, per MaiAuguſt 33,00.

Oele. Oelſaaten.
Rüböl per 100

Fettwaaren.
Kündigungspreis 44 Mk.
per Mai 47,5 Mk., per Oktober 47,4 Mk.

Hamburg, 15. Februar. Rüböl (unverzollt) feſt, loco 48,00.
Rüböl per Februar 45,00, per Mai

BVerlin, 15. Februar. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 145—165 Mk. nach Qualität
ViktoriaErbſen 155- 170 Mk., Futterwaare 128- 138 Mk. nach Qualität ver 1000 Kilo
gramm. Erbſen, gelbe zum Kochen 20—40 Mk., Speiſebohnen, weiße 25——50 Mt., Linſen
20 60 Mk. per 100 Kilogramm.

Nordhauſen, 15. Februar. Kochlinſen 16,00-—20,00 Mk., Kocherbſen 15,00 17,00
Mark, Speiſebohnen 20,00——22,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 15. Februar. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 4,00——6,00 Mk. per 100 Kilo

gramm, trockene Kartoffelſtärke 14,25 Mk., Kartoffelmehl 14,25 Mk.
Nordhauſen, 36. Februar. Kartoffeln 4,00——4,20 Mk. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 15. Februar.

Lieferung per März-Mai 14,25 14,50 Mk.,
14,00- 14,25 Mk.
14,/590--15,00 Mk., SuperiorMehl 14,756 16,25 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt
Kartoffelmehl,

Lieferung per März-Mai 14 25 14,50 Mk.,

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
BVerlin, 15. Februar. (Amtl.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 160 Mt., Bauch

Kg. mit Fatz. Termine behauptet. Ge
Loco mit es ohne Faß per dieſen

prima

ſche.Verlin, 15. Februar. Karpfen i 2,40 Mk., Aale 1,40- 2,80 Mk., Zauder 1,00

bis 2,40 Mk. Hechte 1,00--1,60 Mk., Barſche 0,60-1,60 Mk., Schleie 1,00-—2,40 Mt.
Bleie 0,60 1,20 u agrarn ab 12,00 per Schock. 105

Brrr Februar. in Pfg-, kleine ungen, großePfg., kleine 120 Pfg., Kleiße, große 70 Pfg., kleine 35 d 50 Pfg., Zander
45 Pfg., Schollen, große 30 Pfg., mittel 30 Pfg., kleine 25 Pfg., Schellfiſche, große 28
Pfg-, mittel 18 Pfg., kleine 10 Pfg., Lachs, rothfleiſchiger Pfg., Silberlachs 180 Pfg.,
LZachsforellen 190 Pfg., Flußhechite 45 Pfg., Seehechte 28 Pfg., Hummer, lebende 210 Pfg.
Cabliau, große 10 Pfg., kleine 15 Pfg., Lengfiſch 12 Pfg., Knurrhähne Pfg., Rochen
12 Pfg., Blaufiſch 12 Pfg.

Kündigungspreis Mehl.Berlin, 15. Februar. (Amtlſich.) Roggenmehl Nr. 0 und per 100 Kilogramm
brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., per dieſen Monat

Sez., per März 17,265 bez., per April bez., per Mai 17,30 bez., per Juni 17,40 bez.
Not Weizenmehl Nr. 00 22,69——19,75 bez., Nr. O 19,25— 16,25 bez. Feine arten über

iz bezahlt.
Roggenmehl RKr. O 17,25 -16,75 bez., do. feine Marken Rr. 01 18,265--17,25 be

Nr. O 1,50 Mt. höber als Nr. 0/1 per 100 Kilogramm brutto incl. Sac.
Roggenkleie 8.50——8,70 bez., Weizenkleie 8,40— 8,60 bez. loko per 700 Kilogramm

netto exkl. Sack.
Paris, 15. Februar. (Schlußbericht.) Mehl feſt, per Februar 41,85, per März

41,90, per MärzJuni 42,60, per MaiAuguſt 43,10.,

Stroh. Hen.Verlin, 15. Februar. (Amtlich.) Richtſtroh 3,32—8,82 Mk., Heu 3,50—5,40 Mt.
für 100 Kilogramm.

Nordhauſen, 15. Februar. Richtſtroh 3,50—4,00 Mk., Heu 4,75-—5,26 Mk., für
100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 15. Februar. Kammzug-Terminhandel. La Plata. Grundmuſter B.

Per Februar 3,37 Mk., per März 2,372 Mt., per April 3,4 Mk., per Mai 3,421 Mk.,
ver Juni 3,45 Mk., per Juli 3.451 Mk., per Auguſt 3,472 Mk., per September 3,50 Mk.,
per Oktober 3,50 Mk., per November 3,521 Mk., per Dezember 3,521 Mk., per Januar
3,521 Mk. Umſatz 50 900 Kilogramm. Ruhig.
63 Bremen, 165. Februar. Baumwolle, upiand middling loco 412 Pfg. Wolle, Umſatz
58 Ballen.

Liverpool, 14. Februar. (Schlußbericht) Baumwolle Umſatz 10500 Ballen,
davon für Spekulation und Export 500 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferungen
ver Februar März 4 427 Verkäuferpreis per JuliAuguſt 4 Verkäuferpreis,

MärzApril 45 4 Verkäuferpreis, Aug. Sept. 419 Käuferpreis,
AprilMai 42 Verkäuferpreis, Sept. Oktober 4 Käuferpreis,
MaiJuni 42 Käufervreis, Okt. Nov. 47 Käuferpreis,
Juni-Juli 41 42 Verkäuferpreis, Nov. Dezember 47 d. Käuferpreis.

Nio de Janeiro, 14. Februar. Wechſel auf London 9 e.14,25 14,5Ton Vnenos-Ahyres, 14. Februar. Goldagio 2132
Waare prompt

Superior Stärke
Serantwortlich für die Redaktion: Dr. Heinrich Ruhe; für den Inſeratentheil

Adelbert Kirſten; beide in Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9—12 Uhr
Vormittags
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Magen-
Tropfen,

vortrefflich wirkend bei Krankheiten
des Magens, ſind ein
S Unentbehrliches S

altbekanntes
Haus u. Volksmittel

bei per Schwäche des
Magens, übelriechendem Athem,
Blähnug, ſaurem äſlgtes Kolik,
Sodbreunen, übermäßiger Schleim-
producrtion, Gelbſucht, Ekel und
Erbrechen, Magenkrampf, Hart-
leibigkeit oder Verſtopfung.

S Auch bei r falls ervom Magen herrührt, Ueberladen
des Magens mit Speiſen und Ge-
tränken, Würmer-, Leber- und
Sapgrrvo dylketden als helleraftiges

ittel erprobt.
Bei genannten Krankheiten haben

ſich die Mariazeller Magen-
eit vielen Jahren auf

das Beſte bewährt, was Hunderte
von Zeugniſſen Preisà Flaſche ammt Gebrauchsanweiſung

80 Pf., Doppelflaſche Mk. 1.40.
Central Verſand durch Apotheker
Carl Brady, Kremſier (Mähren).

Man bittet die Schutzmar
und Unterſchrift zu beachten.
Die Mariazeller Magen-

Tropfen ſind echt zu haben in
Halle: in den Apotheken: Kronen
Apotheke, am Ranniſchen Platz;
Querfurt: in der Apotheke:
Schkenditz: Apoth. L. Hoffmann;

Schkölen: Apoth. H. Wicke.

Domaine Haynsburg b. Zeit
hat abzugeben

Gelben Eckendorfer Futterrüben-
ſamen, neuer Ernte, mit 969 Keim
fähigkeit, pro 50 Ko. 20 Mk.

Prima Rothkleeſaat, pro 50 Ko.
40 Mk. Muſter ſtehen zu Dienſten.

Die Domainen- Verwaltung.
M. Lauterbach.

n

87.

Hochgeehrte Mithürger!
Die Zeichnungen für das Kaiſer Wilhelm-Denkmal haben zwar einen ſehr

erfreulichen Erfolg gehabt. Indeſſen fehlt noch viel, um dem unvergeßlichen Helden
kaiſer ein würdiges Denkmal ſetzen zu können. Wir wenden uns deshalb an die
geſammte Bürgerſchaft mit der ergebenſten Bitte, daß Jeder nach ſeinen Kräften
beiſteuern möge. Denn nur mit vereinten Kräſten iſt das ſchöne Ziel zu erreichen.
Auch das kleinſte Scherflein wird gern genommen Wir haben bei einer großen
Anzahl von Geſchäften, Gaſtwirthſchaften und Vereinen Sammelſtellen errichtet und
bitten, dort die Beiträge in die ausliegenden Liſten einzuzeichen und abzuliefern

Halle a. S., den 3. Februar 1896. 1Der geſchäftsführende Ausſchuß für Errichtung eines Denkmals
Kaiſer Wilhelms I. in Halle a. S.

Z. A.
Der Vorſitzende Der SchatzmeiſterStaude, Oberbürgermeiſter. Betheke, Commerzienrath.

Der Schriftſührer RIze, Rechtsanwalt und Stadtrath.

Nur
Carl Koch's Hährzwirbach

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und Wirkung
nach der Muttermilch gleich.

W Nur Carl Koceh's Nährzwieback
wirkt ernährend und gedeihlich.

S Nur Carl Koch's Nährzwieback
macht alle Verdauungsſtörungen unmöglich.
l Man gebe daher den Kindern, wenn ſie ge
O deihen ſollen, Carl Koch's Nährzwieback;
derſelbe beſitzt den höchſten Nährwerth, be

fördert die Körperzunahme, ſtärkt den Knochen-
bau und iſt geeignet, das Kind vor den Folgen

Se fehlerhafter Ernährung als Skrophuloſe,Drüſen, Darmkatarrh Rhachitis, Knochenkrankheiten u. ſ. w. zu ſchützen.
In Paqueten und Düten zu 10, 20, 30 und 60 Pfg. in

Carl Koch“s Nährzwieback-Fabrik,
Herrenſtraße 1,

ſowie in allen beſſeren Colonialwaaren- und DrogenHandlungen. [1456

10 000, 15 000, 20 000, 27 000,35 000, 38 000, 42 000, 52 000 Stadtgut
u. 68 000 Mark auf erſte gute Gebäud te Milch irthſchaft
Stellen geſucht. Näheres f. Ver rn e a ne iher koſtenfrei durch 2079 70 Acker Land arrondirt, iſt zu verkaufen.
J. R. Strässner, Bernburgerſtr. 14. Martin Doelle, Goldbecherſtr. 21.

Speiſekartoffeln.
Gute Speiſekartoffeln, weiße und rothe,

verkauft waggonweiſe Domaine Lobbe
b. Wulfen in Anhalt. [1981

Lafontaineſtr. 23 I
ein Kanarienvogel mit Krönchen zugefl.

Kräftiger Leonberger
preiswerth zu verkaufen.

Buchdrucherei Otto Thiele

Halle (Saale), Leipzigerstrasse 87
empfiehlt sich zur Anfertigung von

Massenauflagen
(Rotationsdruck)

für Prospekte, Preislisten, Broschüren u. S. W.
bei

DFäusserst billigen Preisen.
Preisanfragen werden umgehend erledigt.

7

Mit 1 Beilage.
a Zu Kw a

Beſitzung in Gotha, ſchöne Lage, maſſive'
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Halle a. S., Montag, den 17. Februar

[Nachdruck verboten.

Das Teſtament der Andierin.
44] Roman in zwei Bänden von Mary Cecil Hay.

(Markham Howard).

(Schluß.)

So lautete die einfache Anzeige, welche der Schloßherr vonWeſtleigh in die verſchiedenen Jeikahsen hatte einrücken laſſen

doch konnte dies ni t verhindern, daß anderweitige großartige
Artikel dieſes Ereigniß des Tages Die Trauung
allein nahm eine ga e Spalte ein in jedem der Kinburz-Blätter
und in den beſſeren Zeitungen Englands, während die Hochzeits
gäſte, die Toiletten und Juwelen bis in die kleinſten Details
beſprochen wurden. Das Kleid der Braut war ſo glänzend be
ſchrieben, als ob es Honor die e verliehen, anſtatt daß
dieſe, wie es bei einer Braut immer ſein ſollte, dieſelbe von ſich
ſelbſt geborgt hatte; ebenſo war der ſtattlichen Schaar der
Brautjungfern beſonders Erwähnung gethan, worüber die erſte
derſelben ſpäter herzlich lachen mußte, wobei zwei dicke Thränen
über ihr angenehmes, holländiſches Geſicht rollten. Dann war
die Menge der ariſtokratiſchen Gäſte aufgezählt, die Dekoration
des Dorfes und die zahlloſen Hochzeitsgeſchenke waren aufs Ge
nauſte beſchrieben, welche letztere auf eine fabelhafte Summe
geſchätzt wurden am wenigſten Worte ſchließlich waren, wie
in den r ällen zu geſchehen pflegt, über den Bräutigam
verloren, obgleich das Wochenblatt von Kinbury der erſt vor
Kurzem überſtandenen ſchweren Krankheit gedachte.

Baron und Baronin Sommerſon waren expreß zu dieſen
Feſtlichkeiten aus dem Auslande zurückgekehrt, damit die Hoch
zeit auf ihrem Landgute ſtattfinden konnte, und Honor vermochte
infolge deſſen ihre ernſtliche Bitte, eine ſtille Hochzeit zu Fern
nicht durchzuſetzen. Jhr prachtvolles Schloß fullte ſich bald mit
Gäſten aus den erſten Kreiſen der Hauptſtadt und der Provinz,
des friſchen Kranzes reizender Brautjungfern nebſt ebenſo vielen
Cavalieren des Bräutigams nicht zu vergeſſen. Der ganze alt
adelige Sitz, die kleine, friedliche Dorfkirche, ja ſelbſt der Weg
dorthin Park und Statton prangten in feſtlichem Guir
landenſchmuck. Royden Keith war am Tage vorher in der
Pfarre s um dort zu übernachten, und am Hochzeits
morgen ſelbſt brachten die Jritzüge eine Menge Paſſagiere aus
Weſtleigh und deſſen Umgebung, die es ſich nicht nehmen laſſen
wollten, der Trauung ihres geliebten Schloßherrn beizuwohnen.Sie Phillipp öffnete bereitwilligſt ſeine Parkthore der eſth ge
ſtimmten Menge, die ſo fröhlich der lieblichen Braut zujauchzte
und Gott um Segen 7 das ſchöne Paar als Roydendieſe ernſt durch ihre itte führte. Jn Garbiel's Bruſt nd
dieſes Gebet einen tiefen Widerhall, der langſamen Schrittes in
dem langen Zuge der Gäſte aus dem Gotteshauſe trat, während
P ne der Orgel in brauſenden Accorden ihnen das Ge
eite gaben.

„Ja, Gott ſegne ſie Beide,“ flüſterte auch der Pfarrer,
ſegne ihren Eingang und ihren Ausgang

Nein, es war gewiß keine ſtille Hochzeit geweſen Und
Pierce war nicht der Einzige, welcher über dieſe Jdee lachte, als
die Wogen des Feſtes ſich legten und der lange Zug der Reiſe
wagen die Parkallee hinabrollte. Er ſelbſt ſaß auf dem erſten
Wagen neben dem jungen italieniſchen Courier und ſah ſtolz
auf die vier Grauſchimmel und die ſcharlachrothen Kutſcher her
nieder, hatte aber doch ein immer bereites Wort oder einen
Blick für die Frauen, welche den geräumigen Sitz hinter ihm
einnahmen. Die eine war Marie Verier, deren Geſicht von
dem unausſprechlich glücklichen Gefühl widerſtrahlte, daß ſie ebenſo
wohl Honor's Zofe ſei, wie das gemüthliche Mädchen neben ihr,

ſamkeiten erwies, ohne o durchblicken zu laſſen, daß ihre Be-
ſchäftigung auf dieſer Reiſe ins Ausland nur auf einem S
beruhe, welche Royden's Geſundheit vollſtändig wiederherſtellen,
aber auch an des lahmen Mädchens völlige Geneſung, die in
jenem Leben des Glückes und der Ruhe in Honor's Hauſe ihren
Anfang genommen, die letzte Hand legen ſollte.

Drei Monate ſind vergangen, ſeit das feierliche Geläute
der kleinen Dorfkirche aller Welt die Vermählung von Royden
und Honor verkündete; heute ſind es die Glocken von Schloß
Weſtleigh, welche von ihrer majeſtätiſchen Höhe herab, Brandung
und Wogen übertönend, weithin die frohe Mar in die goldige
Herbſtlandſchaft erſchallen laſſen, daß der Schloßherr mit ſeinem
jungen Weibe der heimathlichen Schwelle nahe. Hell und klang-
reich eilen ihre mächtigen Schläge dem jungen Paare im Reiſe
wagen entgegen, welches eben die Grenzen ſeines Eigenthums
erreicht und ſtrahlend vor Glück die heimathliche Erde mit ihrem
alten Freunde, dem Felſenſchloß an dem ſchönen Geſtade, der
wallenden See begrüßt; doch Honor wendet in dieſem
Moment ihren Blick ſeitwärts und birgt ſärig ihr Köpfchen
an der Bruſt des Gatten da liegt die trügeriſ
naſſer Umarmung man ihn kaum fünf Monate früher leblos
und ſtarr entriſſen!

Der Thurmwöächter erblickt a den Wagen und ein Böller
ſchuß dröhnt über die blaue glitzernde in die Glockentöne
erklingen noch lauter und luſtiger und raſch ſetzt ſich ein Muſik
korps in Bewegung, welches der Schloßherr perſönlich unter den
Mühlenarbeitern organiſirt, ein Marſch tönt den Einziehenden ent
gegen. Vivatrufe aus Tauſenden von Kehlen erfüllen die i
im Nu ſind die Pferde abgeſpannt und im Triumph ziehen die
eigenen Pächter den Wagen vor das Schloßportal.

Freudig berührt dankt der junge Schloßherr nach allen
Seiten für ihren herzlichen Empfang während jedes ſeiner Worte
mit Hochrufen und Tücherſchwenken beantwortet wird freudig
bewegt bemerkt die jubelnde Menge, wie nur die Erwähnung
ſeiner Gattin einen wunderbaren g in ſeine Augen zaubert
neben jenem Ausdruck beſtändigen Glückes, der dort jetzt
immer thront.

Auch viele liebe alte Bekannte haben ſich im Schloſſe einge
funden, das ſchöne Paar zu empfangen; da ſind Baron und
Baronin Sommerſon, herzlich wie immer, da ſtehen der Pfarrer
und ſeine Gemahlin, bemüht wie ſonſt, Honor zu verziehen.
Auch Sir Edward Graham iſt von London herbeigeeilt, ſo heiter
heute, als ob er nie in dieſem Hauſe Zeuge ſchrecklicher Todes-
angſt geweſen. Ebenſo Doktor Franklin, der außergewöhnlich
hoffnungsvoll an ſeiner Seite Platz genommen, und der greiſe
Pfarrer von Weſtleigh, der jedem offen verſichert, daß er in
ſeinem langen Leben ſolcher Empfangsſcene nicht beigewohnt.
Mit ihm iſt ſein junger Adjunkt gekommen, in deſſen Begleitung
wir einen ernſten kleinen Knaben erblicken. Das Geſicht des
ſelben verklärt ſich in wahrhafter d als der Schloßherr
ſanft ſeine Hand auf deſſen Schulter legt und zu Honor flüſtert:
„Dies iſt Margarethe Territ's Kind!“ und dieſe ſich nieder

ugt und ihn küßt.
Auch Miß Henderſon und Phoebe ſind zuſammen aus Lon

don eingetroffen, wo letztere voll ruhigen Glückes an ihrer Aus
teuer arbeitete, während Hervey mit einem Eifer, den früher
Niemand an ihm vermuthet, ine Wohnung einrichtete, welche
bald das Heim ſeiner „kleinen Frau“ werden ſollte. Er ſelbſt
kommt doch jetzt ein wenig ins Stocken, obgleich er ſeine Em-
pfangsrede wohl einſtudirt, als er Honor für das Geſchenk von
Parkhaus dankt, daß dieſe für ihn und Phoebe gekauft, nachdem
Mrs. und Miß Trent es für gut befunden, dieſer Gegend für
immer Lebewohl zu ſagen.

Ferner erblicken wir Gabriel Myddelton, den neuen Be
ſitzer von Abbotsmoor weiſe und mildthätig genießt er die
Hälfte der Gelder ſeines Onkels, zu deren Annahme ihn Honor
nur nach dringender Ueberredung bewegen konnte, und nimmt heute

welche beſtändig ſo für ſie ſorgte und ihr alle möglichen Aufmerk- in ſtolzen Selbſtbewußtſein die Beglückwünſchungen entgegen
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die man ihm von allen Seiten für die Art und Weiſe zollt,
m welcher er mit ernſtem Eifer das Werk ausführt, das Honor
gort angefangen, r unterſtützt von der geliebten Gattin, die,
da nunmehr kein Makel mehr auf auf dem Namen ihres
Gatten ruht, zu alter Schönheit und Lieblichkeit aufgeblüht iſt.

Ja, ſie alle, welche mit Honor Keith's früherem Leben ſo
eng verflochten geweſen, waren hier verſammelt, außer vier Per
ſonen. Mrs. Trent und Theodora reiſten noch grollend und
ruhelos von Ort zu Ort auf dem Continent, unbeugſam, wie
P meiſtens ſind, welche ihr Mißgeſchick ſelbſt verſchuldet

und Lawrence Haugthon's Schweſter befand ſich auf der
Reiſe zu ihrem Bruder nach Melbourne. Auf ſeine erſte Ein-
ladung, ehrlich, aber kurz gegeben, verließ Jane kurz entſchloſſen
das Haus, in welchem ſie ein halbes Jahrhundert gewaltet und
eilte aus Liebe zu dem Bruder, dem ſie in böſen und guten
Tagen treu zur Seite geſtanden, getroſt der neuen Heimath im
fremden Erdtheil zu. Hart und kalt war ſie geweſen und war

S doch zog ſich durch das kalte Erz dieſe eine reine gol
r

Die Stille des lauſchigen Herbſtabends hatte ſich über
Schloß Weſtleigh gelagert, Honor ſtand am Fenſter ihres
Ankleidezimmers die Vorhänge waren zurückgeſchlagen und das
Mondlicht fi el ſanft auf die ſchlanke Geſtalt, die ſo ſtill und
u in ihrem langen weißen Gewande in die Nacht hinaus

aute.
„Mein Liebling, fühlſt Du Dich wirklich jetzt hier zuHauſe?“ Es war ihres Gatten Stimme, der g. Werkyſchle

eingetreten, daß ſeine Worte faſt eine Fortſetzung ihres langen
glücklichen Nachdenkens ſchienen.

„uUnſer Heim, Roy, wo Deine Liebe mich unausſprechlich
glücklich machen wird und ich verſuchen werde

Mich zu kirren,“ unterbrach er, zärtlich ſeine Arme um die
junge Frau r end, „Du haſt mich für alle Zeiten glücklichgemacht, und u es nie wieder zu verſuchen.“

Sie wandte ihre Augen nicht von der mondbeſchienenen
See, doch trugen dieſelben den Ausdruck der tiefſten und voll
kommenſten Zufriedenheit. Wie konnte ſie auch umhin, den
Unterſchied n len, den ihre Liebe in ſeinem Leben hervorge
bracht, welches freilich immer voll großmüthiger Thaten und
edler Zwecke geweſen, jetzt aber zu ſolcher Höhe des Glückes ſich
empor hen

„Welch einen Empfang hat man uns bereitet, Roy,“ flüſterte
ſie dann, „es erfüllte mein Herz mit tiefer Dankbarkeit, als ich
ſah, wie Deine Leute Dich lieben, und ich weiß auch, woher das
kommt, Roy. Jn Deinem täglichen und ſtündlichen Verkehr mit
Anderen ich meine in kleinen Dingen ſowohl wie in großen,
und durch Kleinigkeiten, an die viele von uns gar nicht einmal
denken haſt Du Dir eine Liebe erworben, die nur ein Leben
wie das Deinige erwerben kann, und welche auch nie anders als

warm n n e göpf„Honor“, ſagte er, indem er ihr Köpfchen ein wenig aufhob,um ch ſein Glück in ihren Augen leſen zu können, J
daß Gabriel und noch verſchiedene Andere mir daſſelbe von Dir
geſagt haben? Meine Geliebte, biſt Du zufrieden mit dem, wasDu von Abbotsmoor und über die Ausſährung Deiner alten
Pläne und Projekte gehört?“

nd vit Du r in vegtg„Und wi u mir er da etzt hier an Deinemſegensreichen Wirken theilnehme 5 jett h

Weg ob ich hier mehr thun könnte, als Du ſchon
„Erinnerſt Du Dich jenes erſten Tages, Honor, den wir

zuſammen in Abbotsmoor verlebten, als über Schloß und Park
noch die Schatten des furchtbaren Verbrechens lagerten? Weder
Du noch ich konnten damals ahnen, weſſen die Auf
gabe obliegen würde, den alten Aberglauben eines Fluches, der
auf Deines gegen Onkels Schätzen ruhte, zu zerſtreuen oder
den Makel des brechens von dem alten Namen abzuwälzen.
Heute aber, mein geliebtes Weib, füllt unſer v das Bewußtſein,
daß nur en von dem Gelde des alten Barons
ausgeht.“

Die junge Frau lächelte glücklich und ſchlang ſanft ihreAeme van e Salen Nacken. Vang ſanſt h
„Und Tag für Tag in ne dankbaren Leben muß dieſer

Segen noch wachſen und zunehmen, Roy. O, wer in aller
Welt hätte größere Urſache, ſich zu beſtreben, andere glücklich
er als ich, die ich ſo unausſprechlich glücklich und ge-

e n“-

Kaiſer Wilhelms-Laud, unſere
ſchönſte und fruchtbarſte Kolonie.

KaiſerWilhelmsLand, die Perle unſerer Kolonien, nimmt
den nordöſtlichen Theil der v Neuguinea, welche nördlich von
Auſtralien liegt, ein. Während unſere afrikaniſchen Kolonien zu
Auswanderungszwecken nur wenig geeignet ſind, bietet Kaiſer
Wilhelms-Land arbeitsfreudigen Leuten ein weites Gebiet ge
winnbringender Thätigkeit. Günſtiges Klima, Fruchtbarkeit des
Bodens, Ueppigkeit der Vegetation machen dieſe Kolonie zu der
hoff nungsvollſten des deutſchen Reiches. Alpenhohe Gebirgs
ketten, wahrſcheinlich aus altkryſtalliniſchem Schiefer, durchziehen
in nordöſtlicher Richtung das Land. Die Küſte iſt reich an
ſchönen natürlichen Häfen, welche ohne Gefahren zu erreichen
ſind. Waſſerreiche und ſchiffbare Flüſſe, von denen der größte
der Kaiſerin Auguſta Fluß iſt, erhöhen die Fruchtbarkeit des
Landes.

Das Klima iſt europaähnlicher als das unſerer afrikaniſchen
Kolonien, indem die Temperatur zwiſchen 20 und 30 Grad C.
ſchwankt, alſo der auf Sizilien im Sommer ſich nähert. Aller
dings iſt Kaiſer WilhelmsLand nicht fieberfrei, doch ſind die
Fieberkrankheiten ſelten von tödtlichem Ausgange und es iſt zuoffen, daß mit fortſchreitender Kultur änſt das Fieber ganz

verſchwinden wird. Erkrankungen der Athmungsorgane kommenfaſt gar nicht vor. Unſer ganzes Gebiet ſt von üppigem
Pflanzenwuchs bekleidet. Der hellgrüne Laubwald erinnert an
die deutſchen Buchenhaine, aber faſt überall iſt er durch dichtes
Unterholz unzugänglich geworden, ſodaß man ſich nur mit Meſſerund Axt Bahn machen kann. Am Waldesrande erfreuen lieb

Lye und großblätterige wilde Bananen das Auge
es Forſchers.

Neuguinea beſitzt kein einziges größeres Raubthier. Wild
ſchweine, fliegende Hunde und Füchſe, Fledermäuſe Ratten und
Mäuſe ſind diejenigen Säugethiere, die man am häufigſten zu
ſehen bekommt. Reich an Arten und Jndividuen iſt die a
welt. Durch ſeine Größe zeichnet ſich der Kaſuar, der auſtraliſche
Strauß, durch ſeine Schönheit der Paradiesvogel aus. Schwarze
und weiße Kakadus, farbenprächtige Papageien, rauſchend dahin

iegende Nashornvögel, einförmig ſchreiende Lederkopfvögel, Groß
ßhühner, viele Taubenarten, wilde Enten, Schnepfen, Wachteln,

mächtige Seeadler, räuberiſche Falken, Raben, Eulen, Reiher,
Schwalben und winzige Honigſauger ſind die häufigſten ge
fiederten Waldbewohner. Krokodile giebt es im r
gebiet, Walfiſche r ſehr ſelten, Haifiſche aber zahl
reich. Fliegende Fiſche fallen bei Korn etter maſſenhaft
auf das Deck der Schiffe nieder. Aale und Grabben kommen
oft auf die Jnſel der Europäer.

Kaiſer Wilhelms-Land, welches ungefähr halb ſo groß wie
das Königreich Preußen iſt, zählt etwa 110000 Einwohner
Sie gehören zum Volksſtamm der Melaneſier und nennen ſich
m Papuas. Jhr Aeußeres iſt im Allgemeinen häßlich, beſondersas der Frauen. Sie ſind im Durchſhnit kleiner und ſchwäch

licher als der Europäer. Die Hautfarbe iſt ſchwarzbraun, die
Augen ſchwarz, die Backenknochen etwas vorſpringend, die Naſe
vorn etwas eingedrückt und mit breiten Flügeln, der Mund gro
die Lippen dick, das Kopfhaar kraus und der Bart ſpärlich. Der
Bauch iſt dick und vorſpringend, die Beine häufig zart und dünn,
oft ganz mit Haaren beſetzt. Die Männer gehen faſt nackt.
Jhre Kleidung beſteht aus einer Binde von gelb oder roth ge
färbter Baumrinde oder aus einem Lappen. Die Weiber tragen

Grasröckchen. Die meiſten ſchnüren ſich außerdem
Leib mit einem Bindfaden zuſammen, der dann tiefe Einſchnitte
hinterläßt. Die Nacktheit der Eingeborenen ſchließt übrigens das
Schamgefühl keineswegs aus, ſondern iſt durch das Klima
und die Lebensgewohnheiten derſelben bedingt. Während die Klei
dung unſerer ſchwarzen Brüder gering i iſt der von ihnen getragenen
Schmuck um ſo reicher und zwar ſchmücken ſich beſonders die
Männer. Sie tragen Ohrringe, Naſenringe oder kleine
bunte Pflöckchen in den Naſenflügeln, Halsketten aus Hunde-
ähne, Bruſtſchmuck mit koſtbarer Muſchelarbeit oder von Eber
auern, Armbänder, enggeſchnürte Bauchpreſſen und außerdem

rothbraune Kämme in den krauſen Haaren. Ferner ſind Vogel
federn ein ſehr hochgeſchätzter Schmuck. Eine ſehr unſchöne Sitte
iſt bei den Papuas das de r der Zähne und das Be-
malen des Geſichts und der Bruſt mit ſchwarzer, weißer, gelber,
oder rother Erde.

Die materielle und geiſtige Cultur der Papuas iſt gerin
ſteht jedoch höher als die der Auſtralneger. Auffallend iſt, da
ſich bei ihnen keine Staatenbildung findet. Jnnerhalb der Dörfer

33 e

S J



159
iebt es keinen Häuptling, keinen Ortsvorſteher, kein Aelteſten
ollegium. Die friedlichen Menſchen leben ohne ſtaatliche Orga-

niſation glücklich und zufrieden. Gemeinſame Angelegenheiten
werden vorher gemeinſam berathen.

Die Waffen der Eingeborenen beſtehen aus Bogen und
Pfeil, der Speer dient mehr zur Zierde. Jm Allgemeinen ſind
die Papuas ſehr wenig kriegeriſch, ſondern laſſen gewöhnlich, ſo
bald Europäer ihre Dörfer betreten, ihre Häuſer im Stiche und
flüchten ſich mit Weib und Kind in die Wälder. Sie legen da
r den Expeditionen ins Jnnere wenig Schwierigkeiten in den

eg. Bisher iſt noch kein Deutſcher in Kaiſer WilhelmsLand
von den Eingeborenen getödtet. Die Einfuhr von Schußwaffen
und der Verkauf von Spirituoſen iſt glücklicher Weiſe im deut
ſchen Schutzgebiete verboten und es iſt noch keine Schußwaffe
im Beſitze der Einwohner.

Jhre Häuſer bauen ſie aus Bambuslatten und Mattenge-
echte. An den Küſten ſtehen dieſelben auf Pfählen und ſind
zum Theil zweiſtöckig. Der Fußboden iſt mit Matten belegt, ſo
daß man ſich auf ihm nur kriechend fortbewegen kann, um nicht
durchzubrechen. Jn den Gebirgsdörfern dagegen wird der Fuß-
boden der Häuſer durch die hartgeſtampfte Erde gebildet. Das
Jnnere der Häuſer bildet nur ein Raum, der, da er nur eine
Oeffnung hat, die als Thür und Fenſter dient, ziemlich dunkel
iſt. Der Aufenthalt in dieſen Räumen iſt durch die Sitte der
Papuas, die Leichen ihrer Verwandten in den Hütten aufzuhängen
und a räuchern, ſehr unangenehm. Dieſen Leichen wird als
Speiſe P (eine genießbare Wurzelknolle) gereicht. Ver
trocknen die Knollen, ſo glaubt man, daß ſie von den Todten
verſpeiſt ſeien, bleiben ſie friſch ſo werden ſie von den Leben-
den gegeſſen. Das Hausgeräth der Papuas h aus gepflochtenet Körben, hölzernen Schüſſeln, Thontöpfen, Bambus-

rohren zum Waſſerholen und als Waſſerbehälter, hölzernen
Kopfſchemeln und urwüchſigen aus brettartigen Rindenſtücken be

ſte e Se der ad ven Pa vie Frie Hauptlaſt der Arbeit trägt bei den Papuas die Frau.
Die einzige Arbeit des Mannes beſteht im Roden des Waldes
und in der Errichtung eines Zaunes um den gerodeten Acker.
Alle andere Arbeit, ſo die Ausſaat, das Jäten und Jnſtand-
halten der Aecker, das Ernten und Herbeiſchleppen der Ernte
erträgniſſe iſt den Frauen überlaſſen. Die Stellung der Frauen
iſt auch bei den Pajuas eine ſehr untergeordnete, doch eine beſſere
als bei den Negern. Sie werden von ihren Männern eifer
ſüchtig bewacht. Die Hauptnahrung der Pajuas bilden die

ams und der Bertaro, eine großblätterige Staude, deren
l die Größe eines Kindskopfes erreicht und

Fey t angenehm kaſtanienartig ſchmeckt. Ferner dienen als
nußmittel der Tabak und die Betelnuß, welche gekaut wird.

Sehr beliebt ſind auch die Kokosnüſſe. Die einzigen v iere
der Papuas ſind Hunde und Schweine, doch können ſich Beide
nicht allzuſehr vermehren, weil ſie in zu Sir Zahl von den
e verzehrt werden, Beſonderes Geſchick entwickeln die
Papuas im Fiſchen. Sie ſtauen die Bäche und kleinen Flüſſe
durch künſtlich gebaute Wehre auf und laſſen dann das Waſſerab, oder ſie e mit Fiſchkörben „Netzen oder Angeln. Ge-
wandt ſind ſie auch im Tödten der Fiſe durch Fiſchſpeere oder
Pfeile. Bei dem Mangel an größeren Vierfüßlern iſt die Jagd
der Papuas gering. Das Zigarrenrauchen iſt bei ihnen allge
mein, und zwar wandert der in einem Bambusrohre ſteckende
Glimmſtengel von Mund zu Mund. Beſonders geſchickt ſind die

uen in der Töpferei dagegen iſt vollſtändig unbekannt diemiedekunſt. Die as befanden u bei de Ankunft der

e im Steinzeitalter. Zum Fällen der Bäume bedient
man S der Steinaxt.

abak und bilden in Kaiſer WilhelmsLand die

fennige werden 50 u für den Tag bezahlt und
den Papuas ſtark ausgebebaute Land e

Hundefleiſch wird in großen Mengen gegeſſen, Tänze werdenin und es wird wacker geſungen. Ob dieſe Feſte einen

nur gefürchtet und verachtet. Gegen das Chriſtenthum haben
ſich die Papuas bisher ſehr ablehnend verhalten. Der Menſchen

fear der im Bismarcks- und im Salomo-Archipel in Blüthe
teht. kommt auf Kaiſer Wilhelms- Land nicht vor. Zu den
Schattenſeiten des C arakters der Papuas iſt vor Allem ihr die
biſches 7 ihre Faulheit und ihr Mißtrauen zu rechnen. Jn
Folge der Faulheit geht die Volkszahl der Papuas bergab und
nur durch Heranziehen zur Arbeit können ſie vor dem Ausſterben
bewahrt werden.

Die Neuguinea-Kompagnie, welche ſich im Jahre 1884 in
Berlin zur Erwerbung von Kolonialbeſitz im weſtlichen
Theile der Südſee bildete, hat ſich das Verdienſt erworben, Ruhe
und Ordnung im Land zu ſchaffen. Am 17. Mai 1885 erhielt ſie durch
einen kaiſerlichen Schutzbrief das Recht zur Ausübung landes
hoheitlicher Befugniſſe unter kaiſerlicher Oberhoheit. Die richter
liche und Verwaltungsthätigkeit führt der Reichskommiſſar, der Gene
raldirektor hat die Leitung der Geſchäfte der NeuguineaCompagnie
unter ſich. Jnfolge der Thätigkeit derſelben kann man hier ganz
im europäiſchen Stile leben. Man erhält zu billigen Preiſen
friſches Ochſenfleiſch, friſche Milch, friſche Butter, vortrefflichen
Wein und trinkbares Bier, in der Speiſeanſtalt eine gute und
billige Beköſtigung. Auf der Centralſtation lebt ein Arzt, giebt
es ein Hospital und eine Schule. Auf allen Stationen ſind
Poſtanſtalten eingerichtet, wo man mit einer deutſchen Zwanzig-
Pfennigmarke beklebte Briefe nach Europa aufgeben kann. Ueber
all giebt es Gerichte, Waarenlager u. ſ. w. Eine kleine Polizei
truppe ſorgt für Ordnung im Lande. Die Arbeiter, von denen
das Land bebaut wird, werden vom Bismarck und Salomo-
Archipel bezogen. Ob Kaiſer Wilhelms-Land Gold birgt, muß
die Zukunft lehren. Vorläufig liegt der Werth des Landes
hauptſächlich in der Fruchtbarkeit ſeines Bodens, welche durch
die Wärme und Feuchtigkeit des Tropenhimmels zu erſtaunlicher
Höhe geſteigert wird. Am fruchtbarſten iſt das Land im Hinter
grunde der Aſtrolata-Bai. Die Nähe vortrefflicher V und
günſtige n n machen iel biet zueinem der hoffnungsvollſten. eſonders wird hier Tabakbau
getrieben. Der Tabak nähert ſich an Güte dem HavanghTabak.
Nächſt dem Tabak bietet die Baumwolle günſtige Ausſichten.
Auch der See und Cacaobau ſcheint nicht nicht ohne Erfolg
zu ſein. Außerdem kommen für den Handel die Erträge
(getrocknete Kerne der Kokosnüſſe) der ungemein zahlreichen
Kokospalmen, ferner Perlmutterſchalen und Schildpatt in Be
tracht. Jn Zukunft werden auch die werthvollen r
in der Ausfuhr eine Rolle Eingeführt durch die Euro-
päer gedeihen Gemüſe und Küchengewächſe vorzüglich, ſo Rüben,
Bohnen, Erbſen, Tomaten, Kohl, Gurken, Kartoffeln und Salat.
Schädliche Thiere ſind ſelten, indem man weder Sperlinge noch
Raupen kennt. Pferde und Rindviehzncht rentirt gut, nicht ſodie Schafzucht. Das Federvieh t ſehr zahlreich vertreten.

Sie bietet Neuguinea für den Landwirth mit etwas Vermögen
und für den Handwerker ein hoffnungsvolles Auswanderungs
gebiet.

Dr. Pritzsche.

Allerlei.
Ein fachmänniſcher Ballbericht. Eine köſtliche „fach

männiſche“ Schilderung bringt die „Linzer Montagspoſt“ über
den jüngſt ſtattgehabten Juriſtenball in Wels: Die Juriſten
unſerer Stadt glätteten J Amtsgeſichter, ſchnallten die aus
dem Jnventarium der alten Burſchenherrlichkeit entnommenen
friſchgeölten Tanzbeine an, beſchloſſen die Abhaltung eines Jn
riſtenkränzchens und ſchufen damit ein Novum in unſerem wiederrecht dürfig beſtellten Karneval. Die auf vergangenen Samstag

in dem im Grundbuche der Kataſtralgemeinde Wels Vorſtadt,
Einlagezahl 87 vorgetragenen Gaſthofe des Herrn Franz Ziegler
in Wels angeordnet 7 ene Tanzabhandlung erfreute ſicheines zahlreichen Beſuches, ſowohl ſeitens der Juriſtenzunft wie

auch der Laienwelt. Ein blüthenreicher Kranz von reizenden
v Damen aus dem Welſer Roſengarten zierte den

Abend. Raſch vollzog ſis der Abſchluß der Leihverträge
Tanzverträge dürften als Leihverträge zu r ſein und
deren Sicherſtellung durch Jntabulation in die anzgrundbücher.
Erſitzungen kamen ſelbſtverſtändlich keine vor. Bis Mitternacht
wurde hingebungsvoll und ohne Saumſal dem Tanze gehuldigt.
Dann wurde Tagfahrt an Ort und Stelle zur rotulirung
eines Soupers vorgenommen, woran ſich auch jene Herren be
theiligten, welche von der Tanzpfiicht im Hinblick auf ihren
Leibesumfang (unbewegliche Sachen) oder Alters dispenſirt
waren. Nach Vollzug dieſer Exekution oblag man wieder dem
Tanzgeſchäfte, bis in ſpäteſter Morgenſtunde die der
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C ungenund Tanzbeineeintrat, die Scheidung von Tiſch und Tanzboden
r rod wurde und die Verſetzung in den zeitlichen Ruheſtand
trfolgte. Ob von den männlichen Contrahenten auch Präno-
ationen auf Damenherzen vorgenommen wurden, entzog ſich

natürlich der Schätzung des Berichterſtatters. Das wird erſt
die Folgezeit lehren, wenn einmal nach geſchloſſenem mündlichen
Verfahren die Rechtfertigung der Pfandrechtsvermerkung durch

g des letzten Willens in wohlgeſetztem Concepte bei der
Frau Mama erfolgt, wobei es für den Bittſteller von bedeuten
dem Vortheil iſt, wenn er eine der Competenz der Realinſtanz
oder im Depoſitenamte verſuchte oder ſonſtwie kundbar fat tſam
bemittelte Dame ſein eigen nennt denn auch der Juriſt will
nicht r auf das Verzicht leiſten, was der S 1218 a. b. G. B.
erwähnt.“

m die ſchleſiſche Gemüthlichkeit zu beleuchten, erzählt
die „Schleſ. Volksztg.“ folgende Geſchichte, die ihr aus dem
Ohlauer Kreiſe mitgetheilt wird. Der Vorfall ſpielte auf der
zweiten Hofjagd in Ohlau. Kaiſer Wilhelm J. war nebſt dem
Kro zen und großem Gefolge ſoeben auf dem Bahnhofe eingetroffen und ſtand im Begriffe, die bereitſtehenden Wagen zu

veſteigen, welche zum Theil von wohlhabenden Bauern aus dem
Kreiſe geſtellt wurden. Unter dieſen n ſich auch der jetzt
noch lebende Bauerngutsbeſitzer B. aus G. bei Ohlau (ein offe
ner gerader Mann, aber kein Höfling, der im Beſitze ausge
zeichnet Pferde und eines eben ſolchen Wagens war.
Er lie ſelbſtverſtändlich nicht die Ehre nehmen, ſelbſt zu
kutſchiren. Fürſt von Pleß ſieht den B., der ihn ſchon
bei der erſten Jagd gefahren und der bei ihm wegen der
Drolligkeit, mit der er ihn beſtändig „Herr Pleß, Herr Pleß!“
ohne jegliche andere Titulatur in ſeiner ſchnellen Sprech-
weiſe anredete, noch in gutem Andenken ſteht und
tritt an ſeinen Wagen heran, um ſich wiederum ſeiner

n ſeiner Nähe ſteht der Kronprinz, nachmaligezaiſer Friedrich, um ebenfalls einen Wagen zu beſteigen Plötz

lich zieht B. eine Flaſche aus der Taſche und reicht ſie vom
Bocke herab dem gre u mit den Worten: „Na, Herr Pleß,
s'is ſchien, doaß ſe wiederkumm'n zu m'r; s'is kaalt heute; hier
aahm'n ſe und trink ſe amol, doas wird Jhn'n ſchunt wärm'n.
Se brauchen ſich erndte (etwa) nicht ze fercht'n s'is guder Kun

von Kurpache (Korbach, Reſtaurant am Ringe). 's Quart
ſt't o enn Thaler.“ Lachend nimmt der Fürſt die dargereichte

rfriſchung, und nachdem er einige herzhafte Schlucke genommen,
will er ſie dem edlen Spender mit Dank zurückreichen. Doch
unſer B. ſchmunzelt nun ſeelenvergnügt über die ſeinem „Kun
jak“ wiederfahrene Ehre, ohne Miene zu machen ſein
„Butt'lchen“ wieder einzuſtecken und auf den danebenſtehenden Herrn,
den Kronprinzen zeigend, meint er treuherzig: „Gilt Herr Pleß, dam
durte thun ſe amol ſchenk'n.“ Und unter fröhlichem Lachen der
ganzen Jagdgeſellſchaft, ſowie der umdrängenden Menge ent
ſprach der Kronprinz der urwüchſigen Einladung mit jener
Liebenswürdigkeit, die ihm überall die Herzen eroberte.

Adolf Wagner und der Ruſſe. Jn ſeinem Kolleg über
Nationalökonomie erwähnte jüngſt der bekannte Profeſſor Wagner
deim Kapitel des Einfluſſes der Bildung auf die Arbeitsleiſtung kurz die
Thatſache, daß in Rußland 95 Prozent der Bevölkerung Analphabeten ſind
dieſe Mittheilung geſchah in einer allerdings etwas ironiſchen, aber durchaus
tachlichen und keineswegs verletzen den Form. Trotzdem wurde Profeſſor
Wagner, wie der „H. E.“ berichtet, nach Schluß der Vorleſung auf dem
Korridor von einem ruſſiſchen Studenten angehalten und über die
„Beleidigung der ruſſiſchen Nation“ zur Rede geſtellt. Später erhielt
er noch wahrſcheinlich von demſelben Ruſſen einen anonymen,
don gröblichſten Beleidigungen ſtrotzenden, die Ausführungen des
Profeſſors „widerlegenden“ Brief, den er am letzten Montag
zum Gegenſtand einer einſtündigen Beſprechung machte
Nicht wenig erregt, meinte Profeſſor Wagner, die meiſten
Stellen des Schreibens wegen ihrer maßlos ausfallenden
Form nicht mittheilen zu können. Doch das Wenige,
das er verrieth, war ſchon empörend genug. So z. B. die Stelle, es
ſei „großer Unfug“, daß ein deutſcher Profeſſor vom Katheder aus
gegen Rußland hetze. Homoriſches Gelächter rief der wahrhaft
klaſſiſche Satz hervor, daß, wenn Profeſſor Wagner über ruſſiſche Ver
hältniſſe unterrichtet wäre, er auch wiſſen müßte, daß Rußland für die
Kultur bedeutend mehr geleiſtet habe als Deutſchland Beſonders die
ruſſiſchen Studenten, nach dieſer Probe zu urtheilen.

„SGeſchenk des Kaiſers. Der Loge zu Kalbe a. S. hat Kaiſer
Wilhelm aus Anlaß ihres 75 jährigen Beſtehens ſein Bild gewidmet.
Es zeigt den Herrſcher in Uniform der Gardes du Corps mit umge-
ängtem Mantel und Helm und iſt nach dem bekannten Lenbach'ſchen
emälde in Kreide ausgeführt. Von einem vergoldeten Rahmen um-

gern und mit der Kaiſerkrone geziert, zeigt es den eigenhändigen
damenszug des Kaiſers.

ſchloſſen und 33 nichts anderes, als ihre eigenen wetter

Vom Hüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
Das Leben und Treiben auf einem Leuchtthurm, der auf

einſamem Felſen draußen im Meere der anprallenden Brandung trotzt
muß in der Winterzeit ein ſchrecklich eintöniges ſein; wenn auch die
Pflicht die treuen Wächter immer von Neuem ermuntert, ſo ſind ſie
doch oft wochenlang von jeder Verbindung mit dem Feſtlande abgeharten Geſichter.

Um nun das Getriebe da draußen auf dem umbrandeten Thurm gerade
in der rauhen Jahreszeit aus eigener Anſchauung ſchildern zu können,
hat die geiſtvolle Schriftſtellerin und muthige Seefahrerin Helene Pichler
es unternommen, kurze Zeit die Geſellſchaft der Thurmwächter zu theilen,
und was ſie dort erfahren, erzählt ſie den Leſern in Heft 16 der be
liebten Familienzeitſchrift „Für alle Welt“ Deutſches VerlagshausBong u. Co., Preis des Vierzehntagshefts 40 Pf. in friſcher, humor-

voller Weiſe. Damit nun dieſe intereſſanten Erlebniſſe dem Leſer noch
näher gebracht werden, ſind ſie von einer großen Anzahl treſſlich ge
zeichneter Jlluſtrationen begleitet. Dann enthält dieſes Heft noch neben
den beiden ganz eigenartigen, feſſelnden und ſpannenden Romanen
„Glückſpiel am Hofe“ von Kaal Ed. Klopfer und „Vergeltung“
von Hektor Malot, eine launige Plauderſkizze „Eiferſüchtig oder
nicht“ von Dietrich Theden, eine durchaus emein
verſtändlich geſchriebene Würdigung der Verdeienſte ohann
Heinrich Peſtalozzis um die moderne Volksſchule, ein nach den Be-
richten von Augenzeugen abgefaßte Schilderung des Kampfes des
Preußiſchen Knnonenboots „Meteor“ mit dem franzöſiſchen Aviſo
Brouvet“ im Jahre 1870 vor Havanag mit einer vorzüglichen
Zeichnung dieſes Seegefechts von Willy Stoewer. Weiter finden wir
unter vielem Anderen einen Artikel über den Geſichtsausdruck bei
Menſchen und Thieren, einen ſolchen über die epochenmachende Ent
deckung der Röntgen'ſchen LStrahlen und eine illuſtrirte Humoreske
„Die Liebesprobe“. Der künſtleriſche Schmuck dieſes Heftes weiſt
neben den Porträts Peſtalozzis, des Prinzen Alexander, des Afrika
reiſenden Ehlers und des Generals v. d. Goltz-Paſcha die olz
ſchnittreproduktionen des Joſé Gallegos'ſchen Gemäldes „Kriegsbeute
des Modler'ſchen Gemäldes „Ein Hochzeitsfeſt in der Bretagne“, dann
„Manuela“ von Konrad Kieſel, „Erdpyramiden in Thyrol“ von
E. Heyn, „Münchener Kindl“ von Friedrich Bodenmüller und „Waffen
händler in Kairo“ nach dem Gemälde von G. Simoni auf. Wie ſo
oft ſchon in „Für Alle Welt“, werden auch in dieſem Hefte wieder
die Briefmarkenliebhaber durch Abbildungen äußerſt ſeltener Marken
erfreut, ein Zeichen, daß dieſes weitverbreitete Familienjournal den ver
ſchiedenſten Jntereſſenkreiſen gerecht werden will.

Die im Verlage von Rudolf Uhlig in Leipzig erſcheinenden
Sprachzeitſchriften Le Petit Sournal Frangais, Halbmonats-
ſchrift, dem Studium der franzöſiſchen und deutſchen Sprache beſtimmt.

Abonnementspreis unter Kreuzband 3 Mk. per Jahr und The
Anglo-German-Transla or, Monatsſchrift zum Studium der
engliſchen und deutſchen Sprache. Abonnementspreis unter Kreuz
band 2 Mk. per Jahr. Probenummern verſendet die Verlagshandlung
auf Wunſch gern gratis und franco), haben mit Januar ihren zweiten
Jahrgang begonnen. Die Aufgabe beid r Blätter iſt es, zum
Studium der franzöſiſchen und engliſchen Sprache durch ſorgfältig
ausgewählte wiſſenſchaftliche Artikel, intereſſante Beſchreibungen,
humoriſtiſche Erzählungen, kommerzielle und andere Briefe 2c. anzu
regen und ſowohl für den Anfänger, als für den vorgerückteren Schüler
paſſende, angenehme und in ſprachlicher Beziehung möglichſt lehrreiche
Lektüre zu bieten. Allen, die ſich mit Sprachſtudien befaſſen, können
wir obige Zeitſchriften beſtens empfehlen.

Der Briefmarkenſammelſport nimmt immer größere Dimen
ſionen an. Faſt täglich lieſt man in den Zeitungen von fabelhaften
Summen, die für Sammlungen, ja ſogar für einzelne Marken gezahlt
ſind. Und nicht nur unter jüngeren Leuten iſt die Liebhaberei, Marken
zu ſammeln, verbreitet, nein, ernſte Männer machen die Briefmarken-
kunde zum Gegenſtand eines geradezu wiſſenſchaftlichen Studiums.
Ueber alle Länder dehnt ſich der Sport aus, Vereine tauchen auf an
allen Enden der Welt, eine umfangreiche Litteratur iſt entſtanden,
und zahlreichen Leuten bietet die Philatelie Beruf und
Fortkommen. Wer hätte es vor ahren für möglich
gehalten, daß eine Firma, wie die Leipziger Verlagsfirma
Baumbach u. Comp. ein Perſonal von durchſchnittlich 500 Mann
beſchäftigen könnte in ihren verſchiedenen Offizinen in der Hauptſachemit Verlagsartikeln für Briefmarkenſammler. Vort erſcheint nicht nur

das in weiteſten Kreiſen bekannte UniverſalBriefmarkenAlbum, man
findet dort Albums und Sammelbücher in jedem Geſchmack und für
jede Börſe, von den feinſten Ausgaben für Spezialiſten im Werthe
von Mk. 100 bis zu Büchern für jugendliche Sammler zum Preiſe
von 10 Pfg. Auch eine Spezialzeitung für Briefmarkenſammler „Die
Poſt“ aus dem gleichen großen Verlage bringt man zweimal monatlich
eine Fülle belehrender und anregender Artikel und das für den fabel
haft billigen Abonnementspreis von Mk. I. für das ganze Jahr.
Wer ſich mehr für die Sache intereſſtert, dem rathen wir, ſich direkt
an die Firma zu wenden, die in liebenswürdigſter Weiſe Preisliſten
für ihre Albums und Probenummern ihrer Zeitſchrift gratis und
franko verſchickt.

z Verantw. Redakteur Dr. Heinrich Ruhe. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiel e Halle Sale), Leipzigerſtr. 87.
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